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Slawel an der Regierungs bildung 


Vertrauliche Konferenzen mit Pilſudski — 
ſtaatsſekrekariat für Minderheitsfragen — 


Ueber das neue Kabinett Slawek verlau⸗ 
tet außer verſchiedenen Gerüchten nichts Beſtimmtes, welche 
Perſönlichkeiten in die Regierung eintreten werden. Sicher iſt 
nur, daß die Richtung des Marſchalls Pilſudski in allen ent⸗ 
scheidenden Stellen vertreten ſein wird und zwar durch feine näch⸗ 
ten Mitarbeiter Slladkowski und Oberſt Beck. Noch vor der 
Demiſſion Pilſudski haben eingehende Beratungen im Miniſter⸗ 
rat ſtattgefunden, worauf Oberſt Slawek zu Pilſudski nach dem 
Belvedere beruſen wurde und ſchließlich mit dem Marſchall eine 
längere Spazierfahrt außerhalb der Stadt Warſchan unternahm. 

Umſtritten ſcheint der Poſten des Finanzminiſters zu ſein, 
da hier die meiſten Kandidaten genannt werden. Der jetzige 
Miniſter Matuszewski ſoll im neuen Kabinett keinen Poſten 
mehr bekleiden. An ſeine Stelle General Gorecki treten, es wer⸗ 
den aber auch die früheren Miniſter Klarner und Gliwice ges 
nannt, andererſeits auch der Abgeordnete Byrka, der frühere 
Referent des Vudgets im Regierungs block. Weiter heißt es, daß 
au Stelle Pilſugskis der General Rydz⸗Smigly die Leitung des 
Kriegsminiſteriums übernimmt, während ihn General Soſnkow⸗ 
eki als Stellvertreter beigegeben werden ſoll. Es wird hart⸗ 
nädig die Anſicht aufrecht erhalten, daß ein beſonders Unter⸗ 
ſtaatsſekretariat für Minderheitsfragen beim Innenminiſterium 
geſchaffen wird, für welches als ausſichtsreicher Kandidat der 


Warſchau. 


Abg. Rosmarin genannt wird, der ſich bereits am Sonntag 


nach Lemberg begeben hat, um mit den ukrainiſchen Vertretern 
in Fühlung zu kommen. Im Außenminiſterium ſollen ſerner 
zwei Unterſtaatsſekretariate geſchaffen werden, deren Charakter 
noch unbekannt iſt. Als Vertrauensmänner Pilſudskis ſollen 
hier der Oberſt Beck und der bisherige polniſche Vertreter beim 
Völkerbund, Miniſter Sokal eintreten. i 7 

Die ganzen ſchwebenden Fragen ſollen im Laufe der gegen⸗ 
wärtigen Woche zur Entſcheidung kommen. 


** 


Zum Richter am Haager 
a Schiedsgerichtshof ernennt. 
wurde der frühere ſchwediſche Außenminiſter Profeſſor Oeſten 
Unden (Spzialift), der bisherige Rektor der Univerſität Upſala. 


Ein Bürgerblock in Wien? 


Nach dem Rücktritt Baugoins⸗Seipel — Dr. Ender bildet das neue Kabinett — Streit um das Innen⸗ 
miniſterium — die Heimwehren wollen herrſchen 


wer wird Oeſterreichs 
neuer Bundeskanzler? 
Ender, Heinl. 
Die Verhandlungen über die Neubildung der öſterreichiſchen Ne: 
gierung ſtehen vor dem Abſchluß. Wie verlautet, ſoll der Landes⸗ 
hauptmann von Vorarlberg Ender (links) oder der bisherige 


Juſtizminiſter Hein! (vedts), Nachfolger von Vaugoin werden. 


Die Aebergabe der deutſchen Note in Genf 
Genf. Die dem Generalſekretär des Völkerbundes über⸗ 
mittelte deutſche Note, beſteht aus folgenden 4 Teilen: 

1. Eine kurze Mantelnote, in der der Reichsaußenminiſter Dr. 
Curtius beantragt, den Inhalt der deutſchen Note auf die 
Tagesordnung der kommenden Natstagung am 19. Januar 
zu ſetzen. 


2. Eine eingehende Darſtellung der Vorgänge in Oberſchleſien 


auf Grund des vorliegenden Tatſachenmaterials. 


Wien. Der große Klub der Chriſtlich⸗ſozialen hat in ſei⸗ 
ner Sitzung die Betrauung Dr. Enders mit der Negierungsbil⸗ 
dung begrüßt und ihm des Vertrauens und der Unterſtützung 
verſichert. Dr. Ender hat die Verhandlungen ſowohl mit dem 
Schoberblock, als auch mit den Heimwehren noch am Sonntag 
nachmittag aufgenommen. Sie dauerten bis in die ſpäten 
Abendstunden, wobei, wie verlautet, ein gewiſſer Fortſchritt er⸗ 
zielt wurde. Die Schwierigkeiten liegen noch darin, die Bedin⸗ 
gungen zu ſchaffen, unter denen ſowohl die Arbeitsgemeinſchaft 
Wirtſchaftsblock und der Landbund als auch der Heimatblock ſich 
an der Vildung der Regierung beteiligen. Vielleicht wird die 
Löſung der Streitfrage darin beſtehen, daß Dr. Ender ſelbſt als 
Bundeskanzler das Innenminiſterium übernimmt. 

* 

Wien. Bundeskanzler Vaugoin hat dem Bundespräſidenten 
den Rücktritt des Geſamtlabinetts angeboten. Der Bundesprä⸗ 
ſident hat den Rücktritt genehmigt und dem Kabinett die einſt⸗ 
weilige Weiterführung der Geſchäfte übertragen. Mit der Kabi⸗ 
nettsbildung wurde der Vorarlberger Landeshauptmann Dr. 
Ender betraut. 

Dr. Otto Ender gehört der Chriſtlich⸗Sozialen Partei an. 
Er wurde 1875 in Altach (Vorarlberg) geboren, Seit 1918 iſt 
er Landeshauptmann von Vorarlberg. Dem Berufe nach iſt er 
Rechtsanwalt in Bregenz. Er war Mitglied der konſtituieren⸗ 
den Nationalverſammlung und Mitglied des internationalen 
Ausſchuſſes für die Rheinregulierung. 


3. Stellungnahme der deutſchen Regierung zu dieſen Vorgängen. 
4. Ein umfangreiches dokumentariſches Material. 

Zwiſchen dem Generalfonjul und dem Generalſek etär des 
Völkerbundes iſt vereinbart worden, daß die deutſche Note in 
Genf am Mittwoch peröffentlicht werden wird. Der General⸗ 
ſekretär des Völkerbundes wird nunmehr unverzüglich die Vor⸗ 
günge in Oberſchleſien auf die Tagesordnung der Januar⸗Tac ung 
des Rates ſetzen. 


Noch keine Miniſterliſte — Ein Unter- 
Veränderungen im Außenminiſterium 


Wird Warſchau durchgreifen? 


Zu Calonders Beſuch bei Zaleski. 


Es ſei dahingeſtellt, von welcher Seite aus die Ini⸗ 
tiative zum Warſchauer Beſuch Calonders ausgegangen iſt. 
Aber man wird nicht leugnen, daß dieſer Ausſprache zwiſchen 
dem polniſchen Außenminiſter und dem Präſidenten der Ge⸗ 
miſchten Kommiſſion eine große Bedeutung zukommt, ſie 
kann ſogar für die Entwicklung der oberſchleſiſchen Ver⸗ 
hältniſſe von Ausſchlag ſein. Es iſt öffentliches Geheimnis, 
daß die Beziehungen zwiſchen dem Wojewoden Dr. Gra⸗ 
zynski und Herrn Calonder viel zu wünſchen übrig laſſen, 
und man geht nicht fehl, daß der letzte Beſuch Calonders 
bei Grazynski dieſen direkt abgeſtoßen hat, als, auf ſeine 
Intervention hin, der oberſte Beamte der Wojewodſchaft 
die Verhältniſſe in unſerem Gebiet einfach als „ganz nor⸗ 
mal“ hingeſtellt hat und die Vorkommniſſe einfach als 
„Wahlerſcheinungen“ bezeichnete. Daß ſeitens des Präſi⸗ 
denten der Gemiſchten Kommiſſion unter ſolchen Umſtänden 
kein Bedürfnis beſteht, mit dem Wojewoden Fühlung zu 
nehmen, wird man verſtehen. Und man muß auch hervor⸗ 
heben, daß man Herrn Calonder ſeit dem Amtieren des 
Herrn Grazynski ſeine Miſſion nicht leicht gemacht hat, 
und man wird ſich auch auf die Haltung der „Polska Zachod⸗ 
nia“ erinnern können, wie ſie zu gegebener Zeit gegen den 
Präſidenten Calonder gehetzt hat und ihm ſogar den Vor⸗ 
wurf der Deutſchfreundlichkeit unterſchob. Letzten Endes 
war auch der Rücktrittsgedanke Calonders eine Demon⸗ 
ſtration gegen den Wojewoden Dr. Grazynski und das 
Eintreten des polniſchen Außenminiſters Zaleski für das 
Verbleiben des bisherigen Präſidenten der Gemiſchten 
Kommiſſion auf ſeinem Poſten doch eine Anerkennung 
ſeiner unparteiiſchen Führung und ein deutlicher Wink 
gegen den Leiter der Wojewodſchaftspolitik. Wir haben 
hier vor Monaten, bei anderer Gelegenheit, auf die Tat⸗ 
ſache verwieſen, daß oberſchleſiſche Politik im Sinne der 
Genfer Konvention nur möglich iſt, wenn Calonder 
oder der Wojewode geht. Nun haben ſich die Verhält⸗ 
niſſe in der Zwiſchenzeit durchaus nicht in der Richtung 
der Befriedung dieſes Gebietes entwickelt. Im Gegenteil. 
will man aus Oberſchleſien nicht ein Mexiko oder einen 
Balkan mit ſeinen Methoden machen, ſo iſt eine Kurs⸗ 
änderung dringend von Nöten. Dieſe aber kann nur durch 
eine Aenderung der verantwortlichen Perſonen erfolgen, 
und über dieſe entſcheidet Warſchau allein. 

Wir haben hier bereits dargelegt, daß wir es dringend 
wünſchen, wenn ſich die Regierungen in Warſchau und 
Berlin mit den Tatſachen energiſcher befaſſen. Deutſchland 
hat zwar einen Schritt getan, aber nur einen halben, es 
hat auf die ſofortige Einberufung der Ratstagung unter 
ſehr fadenſcheinigen Gründen verzichtet. Wir hätten im 
Intereſſe der Befriedung Oberſchleſiens, und zwar auf 
deiden Seiten, gewünſcht, daß die außerordentliche Tagung 
ſtattgefunden hätte, und daß nunmehr auch Calonder raſch 
die Möglichkeit eines Urteils ermöglicht worden wäre. Nun, 
mögen wir mit dem deutſchen Schritt auch nicht zufrieden 
ſein, wie wir überhaupt nicht allzuſehr erbaut ſind, von 
der Anrufung internationaler Inſtanzen, mit ihren diplo⸗ 
matiſchen Hinderniſſen und Kuliſſenverhandlungen, die 
ſchließlich mit einem faulen Kompromiß enden. Aber im 
jetzigen Falle wird jeder objektiv Denkende zugeben müſſen, 
daß es der einzige Ausweg war. nachdem die verantwort- 
lichen Organe verſagt haben. Darum begrüßen wir auch 
die Reiſe und den Beſuch Calonders in Warſchau, der dort 
ſeine Anſchauung darlegen kann, wie er über die Verhält⸗ 
niſſe in Oberſchleſien denkt. And wir haben auch das Ver⸗ 
trauen zum Präſidenten Calonder, daß er dort nicht zurück⸗ 
halten wird, die Uebel darzulegen, wo ſie zu ſuchen 
find. Wir willen, daß der Präſident noch in den letzten 
Tagen ſehr energiſch ſich Eingriffe in ſeine Macht⸗ 
befugniſſe, ſeitens überreizter nationaliſtiſcher Gemüter 
auf deutſcher Seite, verbeten hat. und wir ſind über⸗ 
zeugt, daß er auch die gleiche Sprache in Warſchau 
finden wird, um darzulegen. was hier not tut. 

Gewiß wird man im Lager der deutſchen Minderheit 


von dieſer Reiſe nicht allzuviel erhoffen. Denn wir willen, 


es aus der Vergangenheit, daß ſehr wichtige Entſcheidungen 
der Gemiſchten Kommiſſion beim Wojewoden Grazynski 
auf Widerstand geſtoßen ſind und einige von ihnen ſchleppen 
ſich noch heute hin, ohne daß der jeweilige „Sieg“ der 
deutſchen Auffaſſung der Minderheit ſelbſt irgend einen 
Erfolg gehabt hat. So iſt es mit der Nachprüfung der 
Sprachenfrage geweſen, und in anderen Fällen iſt die 
Sache nicht beſſer gelaufen. Darum wird man es auch ver⸗ 


D 


die Babys, wenn man ſie ſtraft. 


1 denn es hat ſich 
erwieſen, daß zum Beiſpiel der . Sklad⸗ 
en hat, aus der nur 


durch den verantwortlichen Leiter 
bank in Genf zu ſehen. Wir wünlchen nichts als unſere ga⸗ 


— 


Die ruſſiſche Botſchaft in London — 
ein Gefängnis für Sowjekkommiſſare? 


Aus London kommt ſeltſame Kunde: der dortige Sowjet⸗Vot⸗ 
ſchafter Sokolnikow erhielt die Anweiſung ſeiner Regierung. 
nach Moskau zurückzukehren. Dieſer Befehl wurde ihm — des 
Nachdrucks halber — durch drei Regierungskommiſſare über⸗ 
bracht, die nötigenfalls Gewalt anwenden ſollten. Der Bot: 
ſchafter drehte jedoch den Spieß um: er ſperrte die drei Kom⸗ 
miſſare ein und ſoll ſie jetzt noch in der Botſchaft gefangen halten. 


England vor einem Generalſtreik? 


Der Beſchluß der ſchottiſchen Vergarbeiter — Keine Ausſicht auf Beilegung der Streitfragen 
In Schottland wird geſtreikt 


London. Die Entſcheidung der ſchottiſchen Gewerkſchaf⸗ 
ten, die Vorſchläge der Kohlenbergwerksbeſitzer abzulehnen, und 
ſich hiermit für die Stillegung der Betriebe zu erklären, hat in 
London außerordentlich überraſcht. Noch am Nachmittag be⸗ 
urteilte der Arbeitsminiſter die Lage in der Kohleninduſtrie 
optimiſtiſch. Die am Freitag abend erfolgte Aufforderung der 
Regierung zu Verhandlungen war in den meiſten Bezirken bes 
folgt worden. In Glasgow traten die Arbeitnehmer und Arbeit: 
geber zu Verhandlungen zuſammen, die aber ergebnislos ver⸗ 
liefen. Die Bergwerksbeſitzer beſchloſſen, eine Kündigung an⸗ 
ſchlagen zu laſſen, die in 14 Tagen in Kraft treten ſollte. Hier⸗ 
mit war jedoch die Bedingung verknüpft, daß während dieſer 
Zeit die alte achtſtündige Arbeitszeit und die gegenwärtigen 
Lohnſätze beibehalten werden ſollen. Dieſen Vorſchlag nahmen 
die Bergarbeiter nicht an, weil ſie hierin eine Verletzung des 
neuen Kohlengeſetzes erblickten, nachdem am 1. Dezember der 
70% ⸗Stundentag geſetzlich eingeführt werden ſollte. 


London. Trotz der Bemühungen des Vergwerksminiſters 
Shinwell tritt die Stillegung der Kohlenbergwerksbetriebe in 
Schottland am Sonntag abend in Kraft. Der Miniſter hatte 
ſich an die Führer der Gewerkſchaften gewandt, die ſich aber wei⸗ 
gerten, irgendwelche Schritte zu Ausgleichsverhandlungen zu er⸗ 
greifen. Cook, der Präſident der Bergarbeiterfederation hatte 
den ſchottiſchen Gewerkſchaftsführern nahegelegt, auf ihrer Ent⸗ 
ſcheidung zu verharren, da ſie bei Annahme der Vorſchläge der 
ſchottiſchen Grubenbeſitzer ſich ſonſt einer Verletzung des neuen 
Vergwerksgeſetzes ſchuldig machen würden. 

Generalſtreik in Montevideo 


London. Wie aus Montevideo gemeldet wird, haben die 
Urugayiſche Arbeitervereinigungen den Generalitreit erklärt. 


— — . —— —— — ̃ 


— — 


Die ſchwere Wirbeiſturmtataſtrophe in Oklahoma 


Das erſte hier eingetroffene Bild aus der vom Tornado heimgeſuchten Stadt Bethany bei Oklahoma City (U. S. A.). Der 
Sturm hat über 200 Häuſer in Trümmer gelegt, wobei 40 Perſonen ums Leben kamen. 


Poincaree greift an 


Abweiſung der Moskauer Anschuldigungen — Echarfe Angriffe gegen Pr. surtius — Keine Nepiſton 
5 des oungplanes 


Paris. Unter der Ueberſchrift „om Traum zur Wirk⸗ 
lichkeit“ veröffentlicht Poincaree im „Excelſior“ und in der 
Zeitung „La Nacion“ (Buenos⸗Aires) einen Artikel, in dem er 
ſich vornehmlich mit der Rede des Reichsaußenminiſters Cur⸗ 
tius auseinanderſetzt. Poincaree führt aus, daß die in Mos⸗ 
kau in Zuſammenhang mit dem Prozeß gegen die angeb⸗ 
liche Induſtriepartei gegen Frankreich gerichteten Anſchuldigungen 
ebenſo jinnlos wie wirklichsfremd ſeien. Er könne 
wiederholen, daß weder er ſelbſt noch Briand oder der franzö⸗ 
ſiſche Generalſtab jemals in irgend einem Zuſammenhang mit der 
Induſtriepartei oder ihren behaupteten Zielen geſtanden habe. 
Aus dieſem Grunde habe er Einmiſchungen in die beſtehenden 
Sowjetverhältniſſe weder begünſtigt noch gebilligt. Die 
Moskauer Anſchuldigungen ſeien Wahnideen, mit denen man ſich 
nicht ernſtlich zu beſchäftigen brauche. 

Es ſei beſſer, in die Welt der Tatſachen zurückzulehren und 
ſich den wichtigſten Ereigniſſen der letzten 14 Tage zuzuwenden. 
Die Rede des Reichsaußenminiſters Curtius habe 

eine zu große Bedeutung, als daß er ſtillſchweigend über fie 

hinweggehen könnte. 
Die dunklen Wege der deutſchen Regierung würden durch dieſe 
Rede plötzlich in ſcharfes Licht gerückt. Was den Moung⸗ 
plan anbelange, ſo habe Curtius glatte und ſchöne Worte ge⸗ 
funden. Man ſei jetzt weit von der Zeit entfernt, da Dr. Streſe⸗ 
mann ſeine letzten Kräfte erſchöpft habe, 

um den deutſchen Induſtriellen die notwendigen Opfer für 

die Reparationszahlungen abzuringen. g 
Jetzt, wo das linke Rheinufer geräumt ſei, ſchone man in Deutſch⸗ 
land die zahlungsfähigen Kreiſe. Man habe die Re⸗ 
formpläne Parker Gilberts ins Feuer geworfen und laſſe jetzt 
ſchon eine Moratoriumsforderung deutlich voraus⸗ 
ahnen. Curtius ſei wohl für den Frieden, doch verſtehe er 


darunter 


abſolute Gleichheit der Rechte und Sicherheiten. 

Er ziele auf die militäriſchen Klauſeln des Verſailler Vertrages 
und die entmilikariſierte Zone ab. Curtius gebe vor, 
daß die Abrüſtung nicht eine l einſeitige Verpflichtung 
Deutſchlands ſei und daß Deutſchland ein Recht darauf habe, die 
Abrüſtung der anderen zu fordern. Wenn Deutſchland die von Dr. 
Curtius gewünſchte Einberufung einer allgemeinen Konferenz er⸗ 
reichen jollte, jo werde man jehen, f 

wie weit es ſeine Verpflichtungen aus dem Verſailler 

Vertrage erfüllt und werde feſtſtellen, 

daß es die Hauptbeſtimmungen des Vertrages nicht verletzt habe, 
ob die deutſche Handelsluftfahrt nicht den Keim einer militäri⸗ 
ſchen Luftflotte darſtelle, ob die Reichswehr nicht ein mächtiges 
Rahmenheer ſei und ob die Deutſchen Wehrorganiſationen nicht 
unter Duldung und Ermutigung durch die amtlichen Stellen der 
Armee hinzuzuzählen ſeien. Maſſigli habe in Genf hundertmal 
bewieſen, 

daß die Bedingungen des ee durch Deutſch⸗ 

land nicht erfüllt ſeien. 

Der Verſailler Vertrag ſehe für die ehemaligen Alliierten keine 
Abrüſtung, ſondern nur Rüſtungsbeſchränkun⸗ 
gen im Einklang mit den Erforderniſſen der Sicherheit vor. 


Die bremiſchen Bürgerſchaftswahlen 


Das Geſamtergebnis im Staate Bremen. 


Bremen. Das Geſamtergebnis der Vürgerſchaftswahlen im 
Staate Bremen iſt folgendes: 

Rei 3 ürgerſch jw 

14. 91950 er | 

S. P. D. 62 515 (73 670) = 40 Mand. 50 Mand. 
D. N. V. P. 11461 (15 425) = 6 „ 3 
Zentrum 4819 (5 335) = 2 „ BEE 
Kommuniſten 21079: (25 881] 12 „ 10 „ 
Dt, V. P. 25 271 (36 153) 18 „ 16 5 
Wirſch. P. 3362 ( „ 
Staatspartei 7776 (12785) = 5 „ 12 Dem 

aus- und G’undbejißer 8 730 n. aufg. = 5 , 9 Mand 
ationalſoziatiſten 51824 (26 137) 32 „ RS 
Konſ. V. P. 1894 n. auf. 1 „ — 


2 


Türkiſcher Freundſchaftsbeſuch in Rom 
Der türkiſche Außenminiſter Tewfik Raſchdi Bey (links) hielt ſich 
dieſer Tage, von Genf kommend, in Rom auf, wo er vom italie⸗ 
niſchen Miniſter des Aeußeren, Grandi (rechts), empfangen 
wurde. Der Beſuch des türkiſchen Staatsmannes in Rom be⸗ 
ſtätigt den Erfolg der italieniſchen Mittelmeerpolitik, der es ge⸗ 
lang, ſowohl Griechenland als auch die Türkei zu gewinnen. 


Diensfag, den 2. Dezember 1930 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Dienstag, den 2. Dezember 1930 


Kirchen werden gebaut 


Der neue Biſchof iſt da, und in den Reihen der from⸗ 
men Katholiken herrſcht deswegen ein großer Jubel. Ein 
halbes Jahr haben ſie auf den Biſchof gewartet, und das iſt 
recht lange. Dieſem Umſtande haben wir wahrſcheinlich auch 
die vielen Uebeltaten zu verdanken, die jo viel böſes Blut 
gemacht haben. Der ſchleſiſche Klerus hat ſich in zwei feind⸗ 


Der weit größere Teil des ſchleſiſchen Klerus hat aktiv in 
den politiſchen Kampf zu zuniten der Korfantygruppe ein⸗ 
gegriffen, und ein kleiner Bruchteil desſelben wollte die 
frommen Schäflein der Sanacja zuführen. Der liebe Gott 
war anfangs in der allerärgſten Verlegenheit, welchem Teil 
er den Sieg zuſchanzen ſoll. Man hat ſich dort oben die 
Sache gründlich überlegt und ein ſalomoniſches Arteil ge⸗ 
fällt. Man wollte keine Beſiegte haben und gab jeder der 
ſtreitenden Parteien je 19 Seimmandate. Trotzdem ſind die 
beiden unzufrieden, denn der Kampf wird fortgeſetzt. 
Pfarrer Grim grollt weiter dem Pfarrer Brandys und 
Pfarrer Kupilas kehrt um, wenn er den Pfarrer Skow⸗ 
ronski kommen ſieht. Es wird auch zuweilen ausgeſpuckt 
und ein häßliches lateiniſches Wort ausgeſprochen, lateiniſch 
deshalb, damit die frommen Schäflein den Fluch nicht ver⸗ 
ſtehen. Die chriſtliche Nächſtenliebe iſt zwar in der Theorie 
eine ſehr ſchöne Sache, aber nicht für die Konfraters. Die 
frommen Schäflein ſollen ſie üben, doch fällt auch dieſen 
die Sache nicht leicht, was wir während des Wahlkampfes 
und ſelbſt nach dem Wahlkampfe zejehen haben. Nicht genug 
daß die frommen Schäflein ſich gegenſeitig mit Knüppeln 
und Revolrern „überzeugten“, aber ſie vergriffen ſich ſelbſt 
an den Konfraters. In Schoppinitz erhielt ein Geiſtlicher 
einen Schlag auf den Kopf, jo daß er blutete, und der 
Pfarrer Schule in Kochlowitz konnte mehrere Tage ſeine 
Pfarrei nicht verlaſſen, denn die „Brüder in Chriſto“ lau⸗ 


Der neue Biſchof wird es mit den Konfraters und den 
frommen Schäflein nicht leicht haben. Sie ſtehen alle im 
hellen Aufruhr und ihre Herzen ſind mit Haß erfüllt. Sie 
ſchwören ſich gegenſeitig Nache, ſchleudern ſich die gemeinſten 
Schimpfwörter ins Geſicht und prügeln ſich bei jedem Anlaß. 
Sie benehmen ſich, als wenn ſie vom Teufel beſeſſen wären, 
und es hat den Anſchein, daß hier der Polizeiknüppel mehr 
ausrichten könnte, als ein gut abgefaßter Hirtenbrief. 


Der Ankunft des neuen Bilhofs iſt auch tatſächlich ein 
Hirtenbrief vorausgeeilt, der am Sonntag in allen Kir: 
chen zur Verleſung gelangte. Biſchof Adamski dürfte wiſſen, 
wie es um jeine Diözeje beſtellt iſt, denn er ſpricht in ſeinem 
Hirtenbrief ſehr viel von kranken Seelen und Gewiſſen. 
Er hat ſchon recht, denn die Seelen ſind tatſächlich krank. 
Selbſt die Gehirne find krank, wenn nicht ganz und gar 
verdreht, denn die Taten der letzten Tage konnten nur 
durch halb verrückte Menſchen begangen worden ſein. Wir 


und Gewiſſen zu heilen, denn dazu gehören Spezialärzte, 
nicht aber die Biſchöſfe. Biſchof Adamski jagt, daß das 
einzigſte Heilmittel die Kirche und die Wiedereinführung 
der Rechté und Gebote Chriſti iſt. Die Kirche wird er⸗ 
reichen, daß in den kranken Seelen und Gewiſſen Chriſtus⸗ 
blut von neuem zirkulieren werde. Ein Biſchof kann nicht 
anders reden, und ſein Vorgänger, der verſtorbene Biſchof 
Liſiecki, hat auch ſo geſprochen, und doch bekam der Teufel 
Gewalt über die Seelen der frommen ſchleſiſchen Schäflein. 
Biſchof Adamski weiß ganz gut, warum er ſo ſpricht. 

n der Wofewodſchaft befinden ſich viele Dutzende neuer 
irchen im Bau, die beendet werden müſſen. Der Teufel 
hat dem lieben Gott ſchon ſo manche Seele wegſchnappen 
können, und daher müſſen neue Kirchen fleißig gebaut wer⸗ 
den. Der Hirtenbrief kündigt an, daß der neue Biſchof eifrig 
bemüht ſein werde, neue Kirchen zu bauen, damit alle Kon⸗ 
fraters, die das geiſtliche Seminar verlaſſen, ein entſpre⸗ 
chendes Betätigungsgebiet vorfinden. Das prächtigſte Glau⸗ 
bensdenkmal, die Kathedrale in Kattowitz, will ſelbſtverſtänd⸗ 
lich der neue Biſchof zur höheren Ehre Chriſtus weiter⸗ 
bauen und vollenden. Das wird ihm ſicherlich gelingen, 
denn der neue Schleſiſche Seim wird den letzten Steuer⸗ 
groſchen für Kirchenbauten bewilligen. Die Sanacja wird 
hier ihren Glaubenseifer bekunden wollen, und die Kor⸗ 
fantyſten haben in ihrem Sejmklub für jede neue Kirche 
einen Referenten beſtimmt. Eine andere Frage iſt es, ob 
mit dieſen Heilmitteln die kranken Seelen und Gewiſſen 
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Bundeschorkonzert des Arbeiterſängerbundes. 
Mitwirkende: Geſangverein Kattowitz, Königshütte, Vismarck⸗ 
hütte, Siemianowitz, Schwientochlowiß, Emanuelsſegen, Nikolas, 

Koſtuchna, Myslowitz. 

Man hat ſich im Laufe der Jahre an das künſtleriſche Wir⸗ 
ken von Arbeiterſängern ſo gewöhnt, daß man ſich das 
Muſikleben ohne dieſen Faktor nicht mehr vorſtellen kann. Je 
nach der Größe der Arbeiterbewegung ſelbſt — denn dieſe iſt das 
Fundament des Arbeitergeſanges — wird auch die Arbeiterſän⸗ 
gerbewegung eingeſtellt ſein. In Deutſchland iſt dieſe ſchon längſt 
eine ganz ernſthafte Kunſt mit großen Aufgaben und Erfolgen, in 
Oeſterreich ſpeziell in Wien, hören wir ſtaunend von Arbeiter⸗ 
ſinfoniekonzerten und wiſſen, daß dort eine Veranſtaltung der 
Arbeiterſänger jedesmal ein unerhörtes Ereignis iſt, welchem 
ſich ſelbſt die ſchärfſten Gegner nicht verſagen können. Jedenfalls 
ſteht es feſt. daß die Arbeiterſänger innerhalb der modernen 
Arbeiterſchaft wichtige, bedeutungsvolle Kulturträger ſind, und 
das muß jedem denkenden Arbeiter klar ſein. g 

Die polniſch⸗ſchleſiſche Arbeiterſängerbewegung hatte vor 
Jahren einen ſehr glücklichen Aufſchwung getan. Ihre Leiſtungen. 
ihre Veranſtaltungen, der gute Geiſt darin ſelbſt, berechtigten zu 
den allerſchönſten Hoffnungen. So, wie in der Arbeiterbewegung 
aber ein ſtändiges „Auf und Nieder“ zu verzeichnen iſt, bedingt 
durch äußere Verhältniſſe und Einflüſſe. jo blieb auch die Sänger⸗ 
bewegung von dieſen Symptomen nicht verſchont und mußte in 
allen Orten unſerer Wojewodſchaft ihre Opfer bringen, Arbeits⸗ 


liche Lager geſpalten und ſich auf das heftigſte bekämpft. 


erten auf ihn, um ihm eine Tracht Prügel zu verabfolgen. 


zweifeln ſehr, ob er in der Lage ſein wird, dieſe Seelen 


Polniſch⸗Schleſien Nen nationaliſtiſchen Hetzern muß 


das Handwerk gelegt werden 


Die Behörden müſſen reden — 


liches Nebeneinanderleben der beiden Nationen — Keine Brüskierung 


Vor den Wahlen wurden bei uns die Geiſter gerufen, die 
gekommen ſind und nicht mehr verſchwinden wollen. Dieſe 
Geiſter müſſen gebannt werden, denn ſie können uns in ein Un⸗ 
glück ſtürzen. Die vernünftigen Menſchen dürfen nicht ſchwei⸗ 

gen. Sie müſſen ſo laut reden, daß ſie überall gehört werden, 
daß ihre Stimme die Hetzer übertönt. Die Behörden müſſen 
dazu verhelfen, denn die ſind für Ruhe und Ordnung verant⸗ 
wortlich. Sie werden vor den internationalen Inſtanzen, vor 
der ganzen Welt Rede und Antwort ſtehen müſſen 
Der letzte Wahlkampf bei uns hat eine fürchterliche Auf⸗ 
regung in Deutſchland hervorgerufen. Die nationaliſtiſchen 
Elemente erheben auch in Deutſchland ihr Haupt und wollen an 
der dortigen Minderheit Gleiches mit Gleichen vergelten. Rn 
Deutſch⸗Oberſchleſien iſt die polniſche nationale Minderheit zahl⸗ 
reich vertreten und wenn die nationaliſtiſche Beſtie losgelaſſen 
wird, dann wird fie ebenfalls jo viel Unheil anſtiften, wie bei 
uns, während des Wahlkampfes. Unſchuldige Menſchen wer⸗ 
den mißhandelk und materiell ruiniert und der gegenſeitige Haß 
vertieft und verewigt. Ganz Oberſchleſien wird zum Pulverfaß 
erhoben und womöglich eine zweite Weltkataſtrophe, wie wir ſie 
1914 erlebt haben, hinauf beſchwören. Das muß vermieden 
werden, koſte es, was es wolle! 4 i 
Die Behörden müſſen reden und handeln, aber jo reden 
wie die Sicherheitsbehörden in ſolchen Fällen zu reden pflegen. 
Der Polizeipräſident in Gleiwitz hat bereits geſprochen und zur 
Ruhe und Ordnung ermahnt. Er hat auch Vorſorge getroffen, 
daß die nationaliſtiſchen Bäume nicht in den Himmel wachſen 
und hat die Umzüge verboten. Dasſelbe muß auch bei uns ge 
ſchehen. Die Zügel dürfen unter keinen Umſtänden auf der 
Erde, ſchleifen, ſondern müſſen ſtraff gehalten werden. Die 
deutſche nationale Minderheit, die die Exzeſſe voraus geahnt 
hat, begab ſich zum Wojewoden und bat um Schutz für Leben 
und Beſitz. Die Delegation wurde nicht empfangen. Das Ge⸗ 
inch, das an das Innenministerium in derſelben Angelegenheit 
geſchickt wurde, iſt unbeantwortet geblieben. Ein ſolcher Weg 


geheilt werden können. Wir hegen Zweifel und ſind der 
Meinung, daß wir neuer Schulen viel dringender benötigen 
als neue Kirchen. Trotz der vielen Kirchen, die wir bereits 
haben, greift die Verwilderung immer mehr um ſich. Das 
Volk muß geiſtig gehoben werden, und das kann nur die 
Schule beſorgen. i 


u. Amneſtie für die politiſchen Häftlinve _ 
Die polniſche Preſſe berichtet, daß die letzte Miniſter⸗ 
ratsſitzung ſich u. a. mit einer Amneſtieverordnung für alle 
politiſchen Uebertretungen während des Wahlkampfes be: 
faßt hat. Nach dieſer Meldung wurde beſchloſſen, alle be⸗ 
reits eingeleiteten Strafverfahren gegen oppoſitionelle Po⸗ 
litiker niederzuſchlagen. Der Vorſchlag ſoll zuerſt dem Sejm 
unterbreitet werden. Die Amneſtie braucht nicht nur die 
Oppoſition, denn die Sanatoren haben während des Wahl⸗ 
kampfes, insbeſondere bei uns in der Wojewodſchaft, ganz 
tolle Dinge getrieben. In den Nächten haben fie Aeber⸗ 
fälle auf Wohnungen ihrer politiſchen Gegner ausgeführt 
und die Wohnungseinrichtungen demoliert. Ferner haben 
fie Wahlterror geübt und ſich maſſenhaft gegen das Wahl- 
ſchutzgeſetz vergangen, für welche Vergehen ſchwere Gefäng⸗ 
nisſtrafen vorgeſehen ſind. Die Amneſtie braucht die Sa⸗ 
nacja viel dringender als die Oppoſition. 


Berichki⸗ ung 
Zum Artikel, der herrnloſe Mantel, vom 13. November d. 
Is., erhalten wir vom Karl Keßler folgende Berichtigung: 
Es iſt nicht wahr, daß bei der Hausſuchung in der Woh⸗ 
nung Keßler's mehrere Dizd. Dollarbriefe gefunden wurden. 
Wahr dagegen iſt, daß nichts dergl. vorgefunden wurde. 


loſigkeit, politiſche Unſicherheit, Lokalſchwierigkeiten, nicht zuletzt 
auch Dirigentenwechſel — das waren Momente die ihre Wir⸗ 
kung zum Nachteil dieſes Gebiets ausübten. Und unter ſolchen 
Gefihtspuntten müſſen wir auch die Entwicklung unſerer pro⸗ 
letariſchen Geſangskultur betrachten, um ihre Hemm⸗ 
niſſe und ihre Schaffenskraft trotz derſelben werten wollen. 

Seit 3 Jahren, alſo ziemlich lange ſchon, war es geſtern 
wieder das erſte Mal, daß unſere Arbeiterſänger, abgeſehen von 
einigen örtlichen Konzerten und der Gartenveranſtaltung auf 
dem Redenberg, — mit einer größeren Darbietung an die 
Oeffentlichkeit traten. Und ſehr lebendig war das Intereſſe. 
welches von allen Seiten, auch von den Bürgerlichen. dieſem 
Konzert entgegengebracht wurde, denn der Saal der „Reichs⸗ 
halle“ war ſehr gut beſetzt, wenngleich der Beſuch noch beſſer 
hätte ſein können. Unſere Sänger haben, angeſichts der oben 
angeführten Motive, keine Urſache, den Kopf hängen zu laſſen. 
Das geſtrige Auftreten hat nämlich vollauf bewieſen, daß die 
Kriſe behoben iſt, daß neue Kraft und Luſt zu neuen Tatzen die 
Oberhand über kleinliche Alltagsdinge gewonnen hat, und das 
iſt die Hauptſache. Mit Freuden konnte man feſtſtellen, daß 
a conto der inzwiſchen neugegründeten Vereine, außer altver⸗ 
trauten Geſichtern eine ganze Anzahl neuer, friſcher Stimmen zu 
verzeichnen find, daß alſo der Kreislauf in der Sängerbewegung 
fortſchreitet und ihr neue Kräfte zuführt. Natürlich iſt nicht 
alles einwandsfrei was geſtern geboten wurde. Vieles muß noch 
gefeilt und veredelt werden, und wenn wir ein wenig den Mans 
ſtab der Kritik anſetzen, ſo nicht aus Freude daran, ſondern um 
gewiſſenhaft Fehler aufzuzeigen, damit dieſe in Zukunft vermie⸗ 
den werden. Die Bewegung der Arbeiterſänger darf ihre wahre 
Miſſion nie vergeſſen, den breiten Maſſen des Proletoriats 
Kunſt zu nitteln, nicht mit großen Geſten, ſondern aus Liebe 
zur Sache, den alten Geiſt zu pflegen und zu entfachen und ſo 


Die Chauviniſten müſſen ſchweigen — Wir verlangen ein fried⸗ 


der nationalen Minderheit 


führt nach unſerer Auffaſſung nicht zum Ziel und it geeignet 
die Zuſpitzung zu verſchärfen. Gewiß iſt mit einer. Regierungs⸗ 
erklärung nicht alles erreicht, doch bildet das Wort eines Re⸗ 
gierungsvertreters in gewiſſer Hinſicht ein Beruhigungsmittel 
und nimmt den Hetzern den Wind aus den Segeln. In Deutſch⸗ 
land weiß wenigſtens die polniſche nationale Minderheit, woran 
ſie iſt und ſie kann ſich im Notfalle an die Polizeibehörde um 
Schutz wenden. Auf die Erklärung der polniſchen Behörden 
wartet die deutſche nationale Minderheit und warten auch noch 
andere Faktoren, die ein Intereſſe an dem friedlichen Neben⸗ 
einanderleben der Völker haben. 

Im polniſchen Lager haben ſich einige Stimmen gemeldet, 
die die Verwilderung, wie wir ſie während des letzten Wahl⸗ 
kampfes erlebt haben, verurteilten. Die „Polonia“ hat das 
Treiben der Aufftändiſchen entſprechend gebrandmarkt und die 
Folge davon war die Veſchlagnahme. Mit ſolchen Mitteln 
kommen wir nicht zum Ziel. Die Machtſaktoren in Warſchau 
müßten das einſehen und Abhilfe ſchafſen. Schwer dürfte ihnen 
ie nicht fallen, vorausgeſetzt natürlich, daß der gute Wille nicht 
ehlt. 

Die oberſchleſiſche Bevöllerung fest ſich aus Deutſchen und 
Polen zuſammen. Sie war ſchon immer gemiſcht geweſen und 
ſo wird es auch bleiben. Mit Gewaltmitteln läßt ſich hier nichts 
ändern. Terror und nationaliſtiſche Hetze werden uns die Hölle 
auf Erden ſchaffen und die Leiden des unglücklichen Volkes ſtei⸗ 
gern. Wir leiden ſchon ohnehin genügend unter der wirtſchaft⸗ 
lichen Depreſſion, die uns eine fürchterliche Arbeitsloſigkeit be⸗ 
ſcherte und wir wollen nicht unnötig noch mehr leiden. Die na⸗ 5 
tionaliſtiſchen Hetzer müſſen zum Schweigen gebracht. die „Edel⸗ Fr 
ſten“, die da mit dem Gummiknüppel und Revolver operieren, N 
müſſen in ihre Schranken zurückgewieſen werden. Die geſamte z 
Oppofition und die deutſche nationale Minderheit ſind ent⸗ 
waffnet. Den Aufftändiſchen müſſen die Waffen ebenfalls ab⸗ 
genommen werden. Dann wird Ruhe und Ordnung eintre⸗ 
ten, ſowohl hüben, wie drüben. } 


Kattowitz und Amgebung 
Elternabend der Afa⸗Jugend. . 

Zahlreich waren geſtern die Eltern und Sympathiker der 
Kattowitzer Afa⸗Jugend ins „Chriſtliche Hoſpiz“ erſchienen, um 
Zeuge zu ſein vom Können und dem Leben der Jugend des 
„Allgemeinen freien Angeſtelltenverbandes“. Ein umfangreiches 
Programm ſorgte für Unterhaltung und Humor der Anweſenden. 
Was das Organiſatoriſche anbetrifft, wäre die Räumlichkeit zu Er 
bemängeln, da bezüglich der zahlreich erſchienenen Gäſte der * 
Saal viel zu klein war, ſo daß die Bequemlichkeit, welche pro⸗ 
zentuell zur Stimmung einer derartigen Veranſtaltung beiträgt, 
arg zu vermiſſen war. Vielleicht bemüht ſich die Leitung in * 
Zukunft, dafür einen größeren Raum zu wählen. 


Das Programm war mit Geſang, muſikaliſchen Vorträgen, 
Volkstänzen, einem theatraliſchen Akt, einem Sprechchor vortrag, 
einem Schattenspiel und Wimpelübergabe nebſt Preisverteilung 
des diesjährigen Jugendwettbewerbes ausgefüllt. Wie erſicht⸗ 
lich, war das Gebotene reichhaltig. 


Im Liederteil wurden u. a. auch „Wach auf“ von Walter 
Hänſel, „Wann wir ſchreiten“ von Chaudius, der „Fahnen⸗ 
ſchwur“ und „Warszawianka“ zu Gehör gebracht. was bei den 
Anweſenden Anklang fand. Im muſikaliſchen Teil gelangten 
zwei Sonaten und eine Souvenir zum Vortrag. Gut gewählt 5 
war für den Sprechchor „Die Kettenträger“, nur war die ein⸗ 1 
zelne Rollenverteilung bei den Mitwirbdenden eine verfehlte, ſo 
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daß der eigentliche Effekt nicht zur Geltung kam. > 
[ 


Nach den Volkstänzen wurde das Theaterstück „Der Wun⸗ * 
dertiegel“ aufgeführt, wobei der Humor auf ſeine Rechnung * 
kam. Gut ſpielte Till Eulenspiegel ſeine Rolle. Auch Lamm s 
Gödzak war ihm mit ſeiner Natürlichkeit ein echter Kumpan. 8 
Das Schattenſpiel „Pechvogel und Glückskind“ wurde auch an⸗ 
gehend vorgeführt. 


den Geſang in die Herzen der Arbeiter zum ſchönſten Gelingen 
zu entſenden. g 
Im prächtig geſchmückten Saal der „Reichshalle“, von deſſen 
Bühne ein Transparent „Freundſchaft“, unſer Sängergruß, 
verheißungsvoll grüßte, nahm das Konzert nach 5 Uhr jeinen 
Anfang. Das Programm brachte verſchiedene Kampf⸗ und Volks⸗ 
lieder, Liebesgefänge und Kunſtlieder, doch hätten noch ein paar 
hei ere Piecen mehr dabei ſein können. Mit wenigen Aus⸗ 
nahmen kamen Lieder zu Gehör, die bisher beſtens bekann: 
waren, aber die Neueinſtudierungen brachten ſehr angenehme 
Ueberraſchungen. Von Gruppenchören ſangen ſowohl Gemiſchte, 
als auch Männer⸗ und Frauenchöre geſondert, ebenfalls hatten 
ſich auch beſtimmte Ortſchaften zu Sonderchören zuſammengefun⸗ 
den. In die Leitung derſelben teilten ſich die Herren Schwier⸗ 
holz (Bundesdirigent), Borowka und Goßmann. Wenn⸗ 
gleich wir es verſtehen können, daß ſchließlich jeder Lehrer ſeine 
Arbeit ſelbſt vorführen will, ſo möch en wir doch bemerten, daß 
es entſchieden beſſer wäre, wenn in Zukunft Bundeskonzerte von 
einer Hand geleitet werden, ſo, wie es ſonſt allgemein üblich 
iſt. Ganz abgeſehen davon daß jeder Dirigent aus der Natur 
der Sache heraus, eine andere Art hat, jo macht es, aus Grün⸗ 
den der Geichleſſenheit, doch einen beſſeren Eindruck und iſt auch 
für den Chor vorteilhafter, wenn ein Dirigent in Aktion ritt. 
Dies ſoll keine Spitze ſein, denn jeder Chorleiter hat geſtern ſein 
Neſtes gegeben. aber man muß., wenn man öffentlich auftritt, 
auch ein wenig Wert auf gewiſſe Formen legen. 
Zunächſt führte Herr Schwierholz „Gemiſchte 
Maſſenchöre“ vor. Der Arbeiterkemponiſt Athmann 
kam mit „Feſtgruß „Ich warte Dein“ (hier hätte allerdings der 
Schlußeffekt noch ſtraßlender ſein können) und „Weltenfriede“ 
zu Wort, alles Chöre, die länaft unſerem Ohre vertraut find und 
in ihrer Bedeutung wuchtig und eindringlich, Hanglich recht ſau⸗ 
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Die Uebergabe des Wimpels an den Sieger und die Prä⸗ 
mierung der einzelnen Preisträger hatte Kollege Peſchka vor⸗ 
genommen, welcher hierbei auch über den eigentlichen Zweck des 
Wettbewerbes der Afa⸗Jugend ſprach. In ſpäter Abendſtunde 
fand der gutverlaufene Elternabend ſein Ende. s 


Unglücksfau in der St. Peter⸗Paultirche. Seit mehreren 
Tagen wurden in der St. Peter⸗Pauklirche auf der ul. Miko⸗ 
lowska Malerarbeiten ausgeführt. In den Vormittagsſtunden 
des vergangenen Sonnabends ereignete ſich dort ein ſchwerer Un⸗ 
glücksfall. Der Maler Richard Hadrian aus Kattowitz ſtürzte 
aus etwa 5 Meter Höhe von der Leiter herunter. Durch den Auf⸗ 
prall auf die Steinfließen erlitt H. erhebliche Verletzungen an 
den Beinen und am Kopf. Mittels Auto der Rettungsſtation 
wurde der Verunglückte nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus einge⸗ 
liefert. Wie es heißt, ſoll an dem Unglücksfall angeblich der H. 
ſelbſi ſchuld ſein, welcher unvorſichtig geweſen iſt. 

Im demolierten Zuſtande aufgefunden. Vor einigen Tagen 
berichtete die Kattowitzer Kriminalpolizei über einen Autodieb⸗ 
Kahl, welcher auf der ulica Mita Stwosza 3, zum Schaden eines 
gewiſſen Herbert Stiller verübt wurde. Nunmehr wurde auf der 
ulica Bolina in Myslowitz ein Perſonenauto im demolierten Zu⸗ 
ſtande aufgefunden. Die eingeleiteten polizeilichen Unierſuchun⸗ 
gen ergaben, daß es ſich um das geſtohlene Auto handelt. Der 


er entſtandene Sachſchaden wird auf etwa 1000 Zloty geſchätzt. Die 
2 Polizei hat die weiteren Unterſuchungen eingeleitet, um der 
85 Automarder habhaft zu werden. z. 

8 Wer ſind die Einbrecher? Der Privatbeamte Benjamin Groß 
k von der ulica Woſewodzka 21 machte der Polizei darüber Mit⸗ 


teilung, daß zur Nachtzeit mittels Nachſchlüſſel unbekannte Täter 
in ein Zimmer der Reſtauration Schönberger auf der ulica Mar⸗ 
jacka 29 eindrangen und dort nachſtehende Gegenſtände ſtahlen: 
Zum Schaden des Groß einen braunen ledernen Koffer in einem 
Ausmaß von 50 mal 20 cm, enthaltend eine Menge Herrenweiß⸗ 
wäſche, einen Herrenanzug, ſowie einen Paß, ausgeſtellt durch 
das polniſche Konſulat in Wien, zum Schaden deſſen Bruders 
wurde ebenfalls ein Koffer mit Weißwäſche und einem Anzug 
geſtohlen und ſchließlich zum Schaden des Kaufmanns Markus 
Nuſſenbaum aus Wien ein ſchwarzer Koffer mit Hertenweiß⸗ 
wäſche. Der Geſamtſchaden wird auf etwa 700 Zloty beziffert 
Den Einbrechern gelang es mit der Diebesbeute unerkannt zu 
entkommen. Nach den Tätern wird polizeilicherſeits gefahndet. 


. 
Der tägliche Fahrraddiebſtahl. Zum Schaden des Leo Jagoda 
ſtahl ein unbekannter Täter ein Herrenfahrrad, Marke „Viktoria“ 
Nr. 833 015, im Werte von 150 Zloty. Das Fahrrad ſtand für 
eine kurze Zeit vor der Autogarage des Inhabers Paul Nigiel 
auf der ulica Teatralna. Vor Ankauf wird gewarnt. 2 
Bielſchowiz. [Ein un vorſichtiger Autobus⸗ 
len'ker.) Auf der ul. Glowna find von einem Autobus, welches 
von dem Maximilian Nachlik aus Neudorf geſteuert wurde, zwei 
Arbeiter und zwar der Wilhelm Pyrskala und der Lukas Wie⸗ 
czorek, beide in Bielſchowitz wohnhaft, angefahren worden. Die 
Verunglückten erlitten leichtere Verletzungen. Beide begaben ſich 
nach dem Knappſchaftslazarett. Nach den inzwiſchen eingeleiteten 
polizeilichen Feſtſtellungen trägt der Autobuslenker die Schuld 
an dem Verkehrsunfall, welcher zu ſchnell gefahren iſt. 5 
Eichenau. (Die Arbeitsloſen waſchen.) Auf eine 
Beſchwerde verſchiedener Hausbeſitzer, hat der Gemeindevorſtand 
angeordnet, die Häuſer. welche von den Sanacjaſchmierfinken 
beſudelt wurden, zu waſchen. Zu dieſem Zweck werden die Ar⸗ 
beitslojen herangezogen. Gegen dieſe Anordnung haben wir 
nichts einzuwenden, denn Ordnung erhält die Welt. Nur eine 
Frage wäre hier zu erwähnen. Wer bezahlt denn die Arbeits⸗ 
loſen für das Reinewaſchen der Häuſer? Unſerer Anſicht nach, 
müßte dies die Sanacja tun und nicht die Gemeinde, denn die 
Bürger zahlen doch nicht ihre Steuern zur Verſchwendung für 
die Sanacja. Die Gemeindevertreter von Eichenau werden zu 
dieſem Punkt Stellung nohmen müſſen und beweiſen, daß ſie 
die Steuern der Bürger zu ſchützen wiſſen. J. 


Königshütte und Umgebung 


Ein 5 Jahre alter Knabe lebendig verbrannt. 

Ein 5 Jahre alter Knabe der Familie Utzko von der ulica 
Slowackiego 8 verbrannte bei lebendigem Leibe. Beim Auf⸗ 
hängen von Taſſen ſoll, nach Angabe der Eltern, das Hemdchen 
des Knaben an einer Karbidlampe Feuer gefangen haben. Der 
Polizeibericht beſagt aber, daß das Unglück in dem Augenblick 
geſchehen iſt, wo die Mutter den Knaben allein in der Wohnung 
ziurückgelaſſen hat. Trotz ſofortiger Ueberführung in das Kran⸗ 
lenhaus verſtarb der Knabe an den erlittenen Brandwunden. 


Stadtverordnetenſitzung in Königshütte. Am Mittwoch, den 

10. Dezember, nachmittags 5 Uhr, findet im Stadtverordneten⸗ 

ſitzungsſaale des Rathauſes die näckſte Stadtverordnetenſitzung 
ſtatt. Die Tagesordnung wird diesmal beſonders reichhaltig 

fein und Weihnachtsgratifikationen als Beratungspunkte aufzu⸗ 

weiſen haben. Der Vorberatungsauſchuß kommt vorausſichtlich 


am Dienstag, den 9. Dezember, zu einer Sitzung zuſammen. m. 


ber und ſchön vorgetragen wurden. „Fahnenſchwur“ von Bach 
und O. de Nobels „Morgenrot“ vewwollſtändigten recht wir⸗ 
kungsvoll in ihrer Tendenz den erſten Teil und mülſſen als recht 
gelungen bezeichnet werden. 


Hierauf folgten Frauenchöre, welche Herr Barowka 
dirigierte. Um der Wahrheit die Ehre zu geben, muß ſelbſtver⸗ 
ſtändlich der gute Wille vollauf anerkannt werden, doch find die 
Chöre zahlenmäßig noch ſchwach, ſo daß ſie den Anforderungen 
nicht ganz gewachſen ſind. „Gefunden“ von Bothe klang wohl 
recht angenehm und auch verhältnismäßig kräftig, dafür war 
Kuhlau's „Abendlied“ (Goethe: Ueber allen Gipfeln iſt Ruh“) 
zu hoch angeſetzt, was ſich bei dieſer Piece, die ſchon mehr als 
Kunſtlied zu werten iſt, Teider unangenehm auswirkte, da die 
Hauptſtellen dadurch im Eſſekt verloren gingen. Frauenchöre 
bedürfen ganz beſonderer Schulung und da ja ein guter Anſatz 
vorhanden iſt, wird es nicht lange dauern, und ſie werden ſchon 
ihren Weg zum Erfolg finden. 

Aehnlich ſteht es mit den Männerchören. Früher war 
dieſer Zweig der Sängerbewegung der Grundſtein des Ganzen. 
Durch die Gemiſchten Chöre zurückgedrängt, läßt es durch zu 
knappe Uebung Vieles zu wünſchen übrig. Herr Goßmann 
führte dieſe Gruppe als dritten Programmteil. Das „Arbeiter⸗ 
lied“ von Athmann muß durchaus lobend hervorgehoben wer: 
den, Stockel's ſinnig⸗feines „Streitlied“ blieb in ſeinem Aus⸗ 
klang ſehr zurück, was umſo bedauerlicher iſt, als man das Gefühl 
hatte, daß der Chor etwas unſicker war. Das foll aber nur ein 
Anſporn jein. mehr und beſſer zu üben. 

Genoſſe Goßmann brachte anſchließend Gruppen⸗ 
Höre der Geſangvereine Königshütte, Schwientochlowitz und 
Kattowitz, welche nicht nur ausdrucksvoll vorgetragen wurden, 


Aepfelchen, wohin rollſt du? 


Weil der Chef nicht da iſt — Große Wandlungen in der 


„Polonia“ 


Die Seitenſprünge, die die „Polonia“ in der letzten Zeit 
macht, werden immer größer und augenfälliger. Wir haben 
nach den Wahlen zum Schleſiſchen Sejm einen Artikel des Kor⸗ 
ſantyorgans über das tolle Wüten der Aufſtändiſchen in Kochlo⸗ 
witz zitiert, weil ſie das einzigſte polniſche Preſſeorgan war, 
das zu dem Treiben der Auſſtändiſchen Stellung genommen hat, 
doch hat in dieſem Falle die „Polonia“ nicht die deutſche Min⸗ 
derheit, ſondern ihre eigene Haut verteidigt. Die Auſſtändiſchen 
haben der Korfantypartei ebenfalls ſchrecklich zugeſetzt, wenn auch 
nicht in dem Maße, wie der deutſchen nationalen Minderheit. 
Wir haben ſie zu früh gelobt, das ſehen wir heute ein, 

Einen Artikel in der „Polonia“ vom 27. d. Mts. über die 
Wahlen in Rybnik haben wir abſichtlich überſehen, obwohl die⸗ 
jer Artikel ganz gut in der „Polska Zachodnia“ ſtehen konnte. 
An Gemeinheit läßt dieſer Artikel nichts zu wünſchen übrig, 
doch nahmen wir davon keine Notiz, weil wir die Lage eines 
Oppoſitionsblattes nicht unnötig erſchweren wollten. Nach dem 
ſich aber in der geſtrigen Nummer der „Polonia“ ein gegen die 
Minderheit ſehr gehäſſiger Leitartikel gezeigt hat, wollen wir 
noch auf den Rybniker Artikel zurückgreifen. Es iſt dort die 
Rede über die deutſchen Katholiken, die für den „Iſraeliten“ Dr. 
Glücksmann, anſtatt für den Korfantyblock geſtimmt haben. 
„Das iſt eine Schande für die deutſchen Katholiken — ruft die 
„Polonia“ in ihrem heiligen katholiſchen Zorn — weil ſie in 
ihrer chamupiniſtiſchen Verbiſſenheit den Katholizismus verra⸗ 
ten haben.“ So ſchreibt die Polonia“ über die deutſchen 
Katholiken in dem Bielitzer Wahlkreiſe. Dabei hat der Kor⸗ 
fantyblock in dieſem Wahlkreiſe die meiſten Stimmen und 8 
Sejmmandate eingeſteckt. Daß darunter ein anſehnlicher Pro⸗ 
zentſatz Stimmen der deutſchen Katholiken ſind, wird niemand 
beitreiten wollen. Das willen die Führer der Korſantypartei 
ebenſogut wie wir. Doch find die Herrſchaften unerfättlich und 
erheben Anſpruch auf alle Stimmen der Wahlgemeinſchaft. Sie 
hätten ſicherlich auch die „iſraelitiſchen Stimmen“ von der deut: 
ſchen Wahlgemeinſchaft eingeſteckt, deſſen ſind wir ſicher. 
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Von der Spolka Bracka. Es wird bekannt gemacht, daß die⸗ 
jenigen Mitglieder der Krankenkaſſe, die das 16. Lebensjahr 
vollendet haben, ſowie diejenigen, die trotz ihres 16. Lebens⸗ 
alters vom Arzt zu einem beſtimmten Termin zurückgeſtellt wur⸗ 
den, ſich erneut zwecks Aufnahme in die Penſionskaſſe bei ihren 
in Frage kommenden Verwaltungen melden müſſen. Wer dieſer 
Aufforderung nicht nachkommt, wird nach den bisherigen Vor⸗ 
schriften beſtraft, ohne dadurch die Mitgliedſchaft zur Penſions⸗ 
kaſſe erreicht zu haben. m. 
Stadtverordnetenmandat niedergelegt. Stadtverordneter 
Peter Ful von der Korfantypartei hat ſein Mandat niedergelegt. 
An ſeine Stelle tritt laut Liſtenvorſchlag Schneidermeiſter Jan 
Golczyk in das Stadtverordnetenkollegium ein. Die Einführung 
wird vorausſichtlich in der nächſten Stadtperordnetenſitzung 
ſtattfinden. | m. 
Nochmalige Auslegung. Der 1. Bürgermeiſter macht bekannt, 
daß die vom Schleſiſchen Wojewodſchaftsamt beſtätigte Wähler⸗ 
zuſammenſetzung für die Schleſiſche Landwirtſchaftskammer zu⸗ 
ſätzlich in der Präſidlalabteilung des Magiitrats, Rathaus, Zim⸗ 
mer 87, in der Zeit vom 1. bis 5. Dezember, von 9 bis 15 Uhr, 
zur öffentlichen Einſichtnahme ausgelegt wird. m. 


Verkehrskartenausgabe. In der Woche vom Montag, den 1. 
Dezember bis Sonnabend, den 6. Dezember werden die neuen 
Verkehrskarten von Nr. 24001 bis 30.000, täglich je ein Tauſend, 
in der Polizeidirektion, Zimmer 3, von 8—9 Uhr nachmittags, 
ausgegeben. Zwecks Leiſtung der eigenhändigen Anterſchrift, 
muß jeder Intereſſent perſönlich erſcheinen. Ferner muß die alte 
Verkehrskarte mitgebracht und abgegeben werden. m. 

Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im ſüdlichen Stadtteil die Johannesapotheke an der ul. Kato⸗ 
wicka, im ördlichen Stadtteil die Barbaraapotheke am Plac 
Mickiewicza. m. 


Vom ſtädtiſchen Pfandleihamt. Am Freitag, den 5. Dezem⸗ 
ber, von 9 Uhr vormittags ab, findet im ſtädtiſchen Pfandleih⸗ 
amt an der ulica. Bytomska 19 eine Verſteigerung aller nicht 
eingelöſten Pfänder bis Nr. 8260, verpfändet in der Zeit vom 
1. bis zum 30. April d. Is. ſtatt. Der Auskauf muß ſpäteſtens 
bis zum 2. Dezember erfolgen, da vom 3. Dezember ab Verſteige⸗ 
rungskoſten erhoben werden. Am 4. Dezember bleibt infolge 
Vorbereitungen das Pfandbeihamt für das Publikum geſchloſſen. 
Die bei der am 6. und 7. November erzielten Ueberſchüſſe der 
Pfänder von Nr. 3476 bis 6471 können gegen Abgabe der Quit⸗ 
tungen in der Kaſſe des Pfandleihamtes in Empfang genommen 
werden. m. 


gaben. Sehr reizvoll wirkte Ga de's „Maſſerroſe“, eine immer: 
hin ſchwierige Kompoſition, der die Chöre aber vollauf gerecht 
wunden. Desgleichen intereſſierte „Bergſtimme“ von Kahn 
durch die Eigenart der Vertonung, wobei das ſchauerlich⸗ſchöne 
Echo muſterhaft erſcholl Ueber die Auffaſſung des Brah m⸗ 
ſchen „In ſtiller Nacht“, ob ſtaccato oder gebunden, läßt ſich 
ſtreiten. Vielleicht würde das letztere vorzuziehen ſein, weil 
dadurch die Schlichtheit der Melodie noch natürlicher ſein würde. 
Die Chöre waren aber auch hier auf voller Höhe. 
Bismardhütte, Siemianowitz, Koſtuchna und Myslowitz, 
fanden ſich zu Gruppenchören unter dem Stabe von Herrn 
Schwierholz zuſammen. Man kann natürlich bei einer Grup⸗ 
penzuſammenſtellung nicht wiſſen, wer da „Der Schuldige“ iſt, 
wenn's nicht ſo iſt, wie es ſein müßte. Aber zunächſt muß deut⸗ 
lich geſungen werden. Die ſchöne, iriſche Ballade, „Robin 
Adair“ verlor an Wirkung, weil die hellen Silben verſchluckt 
waren Dasſelbe gilt für „Schön Rottraut“ von Schumann, bei⸗ 
des Kompoſitionen voller Reiz und Melodie, und vor allem 
leicht. „Der verlaſſene Liebhaber“ (Volksweiſe) war ſchon beſſer, 
ſo daß, bei etwas größerer Strenge des Dirigenten, dieſe „Un⸗ 
art“ bald ausgerottet ſein dürfte. Sonſt kann man mit den 
Leiſtungen ſehr zufrieden ſein. 
Der Schlußteil des Programms brachte Maſſenchöre. 
Zunächſt führte Herr Borow ka. Feierlich und innig getragen 
erſcholl Flemming's „Eintracht und Liebe“, das Symbol für 
unſere Bewegung von der Sängerſchar richtig erſaßt. Das ruſſiſche 
Volkslied „Dubinuſchka“ hatte, wie immer bisher rieſigen Erfolg 
nicht nur durch die aufrüttelnde Kompoſition felbit, ſondern auch 
durch die meiſterhafte Art des Chorvortrags. Hierauf folgte eine 
Neueinſtudierung „He, uch⸗la“, das rührend⸗erſchütternde Lied 


| 


ENTER ET ERITREA f 


— Man ſoll den Tag vor dem Abend nicht loben 


Die Wähler der deutſchen Wahlgemeinſchaft, die für den 
„Iſraeliten Glücksmann“ geſtimmt haben, wilien ganz gut, was 
ſie taten und damit ſie das nicht bereuen, was ſie getan haben, 
wollen wir eine Stelle des Leitartikels in der „Polonia“ vom 
28. d. Mts. zitieren. Der Artikel trägt den Titel: „Wahrung 
der Intereſſen und der Autorität des Staates“. Zuerſt zieht 
die „Polonia“ von der Leber gegen die deutſche Preſſe und zwar 
auf ſolche Art, wie das die „Polska Zachodnia“ zu tun pflegt. 
Wir wollen dieien wilden Feldzug übergehen und beſchränten 
uns auf die Zitierung eines Abſatzes, der über die hieſige deut⸗ 
ſche Minderheit handelt. Wir leſen in der „Polonia“ u. a.: 

„Es iſt nicht wahr, wenn behauptet wird, daß der vom na⸗ 
tionalen und ſtaatlichen Standpunkte erwünſchte Rückgang der 
deutſchen Stimmen lediglich dem Druck und dem Terror zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. Der Druck wurde im gleichen Maße und vielfach 
noch weſentlich ſtärker gegen die polniſchen Oppoſitionsparteien 
ausgeübt. hauptſächlich gegen den batholiſchen Volksblock und 
dennoch iſt der katholiſche Volksblock zahlenmäßig und moralisch 
ſiegreich aus dem Wahlkampfe hervorgegangen. Kein Terror 
und keine phyſiſche Macht iſt in der Lage, eine politiſche und 
ſcziale Bewegung, wenn fie mit dem Leben verwachſen, iſt zu 
vernichten“. 

Das klingt ſehr ſchön und iſt bis zum gewiſſen Grade rich⸗ 
big, nur darf man nicht veroeſſen, daß die Propaganda für den 
katholiſchen Volksblock der Klerus beſorgt hat, während die 
Deutſchen überhauvt gar keine Proraganda machen konnten. 
Deutſche Wahlflugblätter. Stimmzettel und ſelbſt die Zeitun⸗ 
gen wurden vernichtet und das iſt es, was die Desorientierung 
der deutſchen Wähler verurſachte. Die „Polonia“ wird das 
alles genau wiſſen, aber ſie will der deutſchen Minderheit einen 
Fußtritt verſetzen und deshalb ſtellt ſie ſich ſo naiv hin und will 
ihren Anhängern einreden, daß das Deutſchtum bei uns künſtlich 
gezüchtet wird. 


Perſonenauto überrennt ein Fuhrwerk. Auf der Chauſſee 
nach Beuthen, unweit des Straßenbahndepots, war ein mit 25 
Meter langen Schienen beladener Wagen im Begriff, in den Hof 
hineinzufahren. Infolge der Länge der Schienen wollte dies nicht 
recht gelingen, wobei die ganze Straße verſperrt wurde. Wüh⸗ 
rend dieſer Zeit kam von der Richtung Beuthen ein mit Sl. be⸗ 
zeichnetes Perſonenauto und fuhr mit voller Gewalt gegen die 
am Ende des Wagens liegenden Schienen. Durch dieſen ſtarken 
Zuſammenprall brach der Wagen infolge der Schwere der Schie⸗ 
nen zuſammen, wobei drei Arbeiter, die bei dem Schienen⸗ 
transport beſchäftigt waren, unter den Wagen zu liegen kamen. 
Einem Arbeiter wurde der Bruſtkaſten gequetſcht und beide Beine 
gebrochen, zwei weitere Arbeiter wurden ſchwer verletzt, der 
Chauffeur erlitt Quetſchungen, ſowie zwei Fahrgäſte Schnitt⸗ 
wunden. Der Vorderteil des Autos wurde vollſtändig zertrüm⸗ 
mert. Nach kurzer Zeit erſchien das ſtädtiſche Sanitätsauto und 
brachte die Verletzten in das ſtädtiſche Krankenhaus. Die Schuld⸗ 
frage konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Eine gerichtliche Un⸗ 
terſuchung wurde eingeleitet. m. 


Es fängſt ſchon wieder an. Nachdem es einige Monate in 
den Betrieben der Werkſtättenverwaltung, mit Ausnahme der 
Schmiedewerlſtätten der Räderfabrik, möglich war, ohne Feier⸗ 
ſchichten zu arbeiten, werden ſolche ſchon in der nächſten Woche 
im Preßwerk wegen Auftragsmangels eingelegt. Wie man hört, 
ſollen in der Waggonfabrik für manche Arbeitskolonnen in der 
nächsten Zeit gleichfalls Feierſchichten eingelegt werden, zwecks 
Streckung der noch vorhandenen Aufträge. Schöne Ausfihten. 


Siemianowitz 


Aus dem Stabe des Wahlkorreltionskommandos. 
Was rennt das Volk ſo wild zu Hauf? 

Was ſtellt die Polizei ſich auf? Verſchärfte Alarmbereit⸗ 
ſchaft iſt bei der Polizei zwar nicht angeſagt, aber die geſamten 
Mannſchaften waren auf den Beinen. In der 6. Abendſtunde 
am Donnerstag ſammelte ſich auf der Beuthenerſtraße eine un⸗ 
überſehbare Menge Volkes; wie ſchwarze Wolken wogte die 
Maſſe hin und her, als wenn man etwas ſuchen würde. Und 
man ſuchte tatfächlich etwas. die Wahlterroriſten der vorigen 

Bis in die ſpäte Abendſtunde hinein pulſierte reges 
Leben auf der Hauptſtraße, aber die ſo Langbegehrten waren 
wie durch ein Zauberwort vom Erdboden verſchwunden Nur 
ein einziger Unvorſichtiger fing ſich in den Maſchen des Netzes 
und zwar der Optant Burczyk, welchem es gelang, wieder durch 
die Latten zu gehen Er hatte feine Angriffsluſt verloren, denn 
der berüchtigte Anhang fehlte; dieſer hat ſich wohlweislich ver⸗ 


— 


ſondern auch, in bezug auf Geſangskultur, Anlaß zur Freude der Wolgaſchiffer. Und hier zeigte ſich der Chor in größter Ge⸗ 


ſtaltungskraft. Vom zarteiten piano ſteigerte ſich, in Abſtufung 
der Stimmen, die Wirkung zum großartigen Schrei der Maſſe 
ſo eindringlich, ſo zu Herzen gehen, daß der Chor wiederholt wer⸗ 
den mußte. Alle Achtung vor dieſer Leiſtung! 

Zuletzt trat Herr Schwierholz wiederum auf, mit der 
hübſchen ſchleſchen Liedweiſe „Iſt alles dunkel“, welche ſehr wohl⸗ 
gefällig und lebendig interpretiert wurde. Den grandieſen 
Schlußakkord des Konzerts bildete eine große muſikaliſche Ueber⸗ 
raſchung: Muſſorgski Sonnenhymne aus der Oper „Boris 
Godanow“. Strahlend und jubilierend fang der Chor mit ganzer 
Kraft und aus voller Ueberzeugung und feierte die Sonne als 
Quelle des Lebens und der Hoffnung. Es war ein würdevoller 
hoffnungsfroher Abſchluß der Veranſtaltung und hoffentlich eine 
gute Vorbedeutung für die Zukunft. Der Beifall, welcher der 
Sängerſchar und ihrem tüchtigen Dirigenten zuteil wurde, war 
ehrlich verdient und wirklich aus vollem Herzen geſpendet. 

So war alſo das geſtrige Konzert ein neuer Wegſtein in der 
Geſchichte unſerer Sängerbewegung. Vieles, vieles war gut 
ſchön und anerkennenswert, manches ließ auch zu wünſchen übrig, 
das aber bei gutem Willen recht bald befeitigt werden wird. Den 
Sängern und Dirigenten gilt in wahrer Freundſchaft unſer 
Gruß für ihr Werk. Ihr Erfolg iſt der Erfolg der geſamten Ar⸗ 
beiterbewegung. Mögen ſie ſich deſſen bewußt ſein, daß ihre Ar⸗ 
beit ein ernſter Faktor im Arbeiterleben bedeutet, und unter die⸗ 
ſem Geſichtspunkt ſollen weitere Taten von ihnen vorbereitet 
werden. Wir danten vor allem den Sängern aus den ländlichen 
Orten, deren Opferfreud'gkeit wir kennen. Und alle aber bindet 
der Gruß „Freundſchaft“ und unter dieſem Ruf ſoll die Sänger⸗ 
bewegung zu Fortſchritt und Aufſtieg, zur Freude des Prole⸗ 
tariats ihre zukünftige Arbeit erfüllen. Glückauf! A. K. 
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Bei beginnender Verkalkung der Blutgefäße führt der 
Gebrauch des natürkichen „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſers zu regel: 
mäßiger Stuhlentleerung und Herabjegung des hohen Blutdruckes, 
Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


ECE RENTE 
krochen. Und es lohnt ſich auch tatsächlich nicht mehr Beiſel zu 
machen. Die Erwartungen auf klingende Münze für die ſo treu 
und brav geleistete Wahlarbeit blieb nämlich aus Neulich ver⸗ 
ſammelten ſich die Mitglieder des Wahlkorrektionskommandos vor 
dem Hauptquartier eines Gymnaſialprofeſſors vom Kommunal⸗ 
gymnaſium und forderten Pinke, das Sündenlohn für ihre Hel⸗ 
dentaten. Sie forderten ſehr ſtürmiſch, ganz jo wie fie ji wäh⸗ 
rend der Wahlzeit ſtürmiſch verhalten haben Der Pan Pro⸗ 
ſeſſor aber zuckte mit den Achſeln und konnte nichts geben, denn 
das Moos war nämlich aus. Die Führer haben ſichs dafür güt⸗ 
lich getan und waren natürlich täglich beſoffen; in dieſem Zu⸗ 
ſtande hatten ſie ſich die nötige Courage angeeignet, hieben 
darauf auf alle ein, ſogar auf Frauen und kleine Kinder. In 
nüchternem Zuſtande ſind es ſonſt ganz brauchbare Menſchen. 
Dies wußte man im Hauptquartier der Sanacjaführung natür⸗ 
lich auch. Deshalb mußte künſtlich nachgeholfen werden mit 
Fuſel, das beſte Mittel; dies machte ſonſt halb vernünftige 
Menſchen zu Veſtien. Es iſt bedauerlich, daß ſich ein Jugend⸗ 
erzieher, ein Gymnaftalprofeifor hingibt, um den „Furor poloni⸗ 
kus“ durch Schnaps zu wecken. Noch bedauerlicher iſt es aber, 
daß ſich Oberſchleſier gegen Oberſchleſier ausſpielen ließen. Er 
kalkulierte einen Teil der hieſigen Bevölkerung ganz richtig ein. 
Von ſeinen Landsleuten war keiner unter den Bojowfanern; die 
ſitzen lieber bei den Panienkes und rauchen fuderweiſe Papieroſ⸗ 
ſen. Wir Oberſchleſier aber haben der Kultur ins Geſicht ge⸗ 
ſchlagen, durch diejenigen Elemente, welche ſich zu ſolchen Schand⸗ 
taten verleiten ließen. Sollte der Pan Profeſſor aber zufälli⸗ 
gerweiſe einen Orden erhalten, ſo erinnern wir an ſeine Tätig⸗ 
keit. Die Auswirkungen der Handlungsweiſe eines orts- und 
landesfremden Menſchen, ſind unabſehbar. Schon furfieren Ge: 
rüchte, daß in Deutſchoberſchleſien die Entlaſſung aller polniſch⸗ 
oberſchleſier Arbeiter gefordert wird. Wir müſſen von dieſer 
Stelle aus wieder die ſo jederzeit bereiten Denunzianten war⸗ 
nen, ihr Handwerk nicht erſt zu verſuchen. Auch von jenſeits 
der Grenze erwarten wir mehr Ueberlegenheit und Ruhe, vor 
ollen Dingen aber ſachliche Objektivität, damit nicht Unſchuldige 
durch die Handlungsweiſe von Lumpen leiden. Beiderſeits iſt 
kaltes Blut zu bewahren, damit im Uebereifer nicht noch größeres 
Unheil angerichtet wird. N. B. 


Waſſertod in der Brinitza. Der in der Verkehrskartenaus⸗ 
gabe bei der Polizeidirektion in Kattowitz angeſtellte Beamte 
Swierz aus Siemianowitz war in der Nacht zum 29. d. Mts. auf 
dem Rückmege von Czeladz. Um ſich den Weg abzukürzen, be⸗ 
nützte er einen über die Briniga führenden ſchmalen Steg. S. 
fiel ins ſtrömende Waller an eineer tiefen Stelle, erlitt Herz⸗ 
ſchlag und wurde nach der Schleuſe abgetrieben, wo ihn norüber⸗ 
gehende Leute am nächſten Morgen fanden. Er wurde in die 
Leichenhalle des Hüttenlazaretts geſchafft. Der jung Verhei⸗ 
ratete hinterläßt Frau und ein Kind. Die Gerüchte über einen 
Selbſtmord ſind unbegründet, da S. in ſehr geordneten Verhält⸗ 
niſſen lebt. 

Bubenſtücke. Auf der Chauſſee nach Baingom, riſſen über⸗ 
mütige Burſchen die Brüdengeländer am Ausflußgraben von 
Nichterſchächte und die Gemeindegrenztafeln heraus und zerbra⸗ 
chen dieſe. 

Betrug und Diehſtähle. Der Joſef A. kaufte in einem Fahr⸗ 
radgeſchäft in Tarnowitz Fahrräder auf und verkaufte dieſe hier 
zu 75 Prozent unter dem Preis. Dem Geſchäftsinhaber zahlte 
er in falſchen Wechſeln. Die Polizei ſchnappte den A. und konnte 
ihm noch 2 Fahrräder abnehmen. — In die Wohnung der Fa⸗ 
milie Kaluza drang ein Dieb ein und entwendete Gegenſtände 
im Werte von 100 Zloty. — Um das Schaufenſter des Radfo⸗ 
geſchäftes Rzepka zu berauben, wurde die Schaufenſterſcheibe 
eingeſchlagen. Die Einbrecher wurden geſtört und entklamen. — 
Auf der Fabrikſtraße erbeutete ein Hühnerdieb 4 Hühner. 


— — 


Schwienkochlowiiz u. Umgebung 


Schwerer Naubverſuch 
auf einen Kaſſierer in Friedenshütte. 

Ein verwegener Raubüberfall war in Friedenshütte auf 
den Kaſſierer Edmund Bregula geplant, welcher eine Summe 
von 80 000 Zloty an die Belegſchaft auszahlen ſollte. Mit einer 
Schußwaffe näherte ſich der 34 jährige Arbeiter Valentin Szem⸗ 
czyk aus Eintrachthütte dem Kaſſierer und verſuchte ihm unter 
Drohungen die genannte Summe zu rauben. Als ſich der Kaſſie⸗ 
rer wehrte, feuerte der Täter mehrere Schüſſe ab. Bald darauf 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


179) 
Mit Amerikanern wurde etwas ſchlauer verfahren. Die erſte 
Frage lautete: „Haben Sie das Protokoll geleſen?“ Wer mit 
Nein antwortete, war disqualifiziert. Der Gouverneur hatte, 
wie er behauptete, das Protokoll geleſen. Wenn man mit Ja ant⸗ 
wortete, lautete die nächſte Frage: „Wo haben Sie es denn her⸗ 
bekommen?“ Denn die Verteidigung beſaß nur zwei Abſchriſten 
der vollſtändigen Zeugenprotokolle und zwei bis drei Kopien der 
Reviſionsanträge. Wenn man imſtande war, ihn zu überzeugen, 
daß man zu irgendeinem dieſer Dokumente Zutritt hatte, ſagte 
er: „Haben Sie die Zeugen befragt?“ Und natürlich ſtand man 
nun „verdattert“ da; wie ſollte man die Zeugen befragen, da die 
Anwälte der Verteidigung nicht einmal die Namen und Adreſſen 
vom Sekretär des Gouverneurs erhalten lonnten? Man ant⸗ 
woriete alſo mit Nein, und der Gouverneur erwiderte: „Nun, ich 
weiß über dieſen Fall Beſcheid, und Sie nicht.“ 
Er dachte, er könne dieſen Haufen komplizierten Materials 
— Bände von Zeugenprotokollen und einen Wuſt mündlicher Aus⸗ 
jagen — wirklich bewältigen! Heiter, fajt luſtig, kam er morgens 
in ſein Büro, ein mechaniſches Lächeln auf den Lippen, und be⸗ 
grüßte die Reporter: „Guten Morgen, ein ſchöner Tag heute!“ 
Er verlangte keine Hilfe und bedankte ſich nicht, wenn ſie ihm 
angeboten wurde. Hjalmar Branting, ein Anwalt aus Schweden. 
Sohn des Premierminiſters, kam herüber, um den Fall zu ſtudle⸗ 
ren, verwendete einen vollen Monat auf dieſes Studium und 
überzeugte ſich, daß die beiden unſchuldig waren. Man bewilligte 
ihm eine einſtündige Audienz. Der Gouverneur ſprach fünf Weis 
nuten lang über Sacce und Vanzetti und die übrigen fünſund⸗ 
fünfzig Minuten über den ſchwediſchen Automobilmarkt. Ein 
vorſorglicher Kaufmann, der trotz Donner und Blitz nicht ver⸗ 
ſäumt, ſeinen Schnitt zu machen. 
Laſtautos kamen mit Stößen von Petitionen. Darunter wa: 
ren etliche dreißig eingeſchriebene Pakete aus Irankreich, — dre! 


Sport vom Sonntag 


„Freie Turner“ Kattowitz — „Sila“ Gieſchewald 1:1. 

Im Spiel um das „Arbeiterjugendtag“⸗Diplom begegneten 
ſich obige Gegner in einem Handballſpiel auf dem Sportplatz in 
Gieſchewald. Wider Erwarten leiſtete die Sila bei dieſem Spiel 
den Turnern ſtarken Widerſtand und konnte dasſelbe unent⸗ 
ſchieden geſtallen. Trotz techniſchen weit beſſeren Spiels wollte 
den Turnern gar nichts gelingen. Jeder Angriff zerſchellte an 
der Verteidigung oder endete in den Armen des famoſen Tor⸗ 
manns, welchem wohl auch die Gieſchewalder das für ſie recht 
ſchmeichelhafte Ergebnis am meiſten zu verdanken haben. Bei 
den Turnern konnte bei dieſem Spiel nur die Kintermannſchaft 
gefallen, der Sturm war jedoch ein großer Verſager. Das Spiel 
ſelbſt wurde in einem ſcharfen Tempo ab fair durchgeführt. 

1. R. K. S. Kattowitz — Freier Sportverein Laurahütte 5:0. 

Auch dieſes Treffen ſand in Gieſchewald ſtatt und war ein 
Diplomſpiel. Die Laurahütter traten mit mehreren Mann Erſatz 
an, ſo daß die Kattowitzer das Spiel mit dem obigen Ergebnis 
gewinnen konnten. Der R. K. S. iſt wohl auch augenblicklich 
die beſte Handballmannſchaft der hieſigen Arbeiterſportler und 
man kann in ihr wohl den diesjährigen Meiſter ſehen. 

Fußball. : 
Pogon Kattowitz — 1. F. C. Kattowitz 1:0 (0:0). 

Was wir voraus geſagt hatten, iſt eingetroffen. Der Klub 
wurde, wenn auch unverdient, geſchlagen. Trotz dauernder 
Ueberlegenheit des Klubs wollte nichts gelingen. Der Sturm in 
welchem Geiſler wieder mitwirkte, war einfach hilflos. Was jo 
daneben übers Tor oder an die Latte geknallt wurde, war wirk⸗ 
lich ſchon mehr als Glück für Pogon. Die faſt ganz verjüngte 
Pogonelf ſpielte wie aus einem Guß und hat ſicher eine große 
Zukunft vor ſich, nur müßte ſich die Mannſchaft die Unfairheiten. 
die nicht ſchön wirkten, abgewöhnen. Der Sturm ſpielt ſehr 
eifrig; auch die Läuferreihe arbeitet gut. Das Beſte iſt jedoch die 
Verteidigung und der Tormann. Beim Klub ſpielte der Sturm 
kläglich, wogegen die Läuferreihe und die Hintermannſchaft ihr 
Beſtes hergaben. Der beſte Mann war ohne Zweifel Knappczyl 
(1. F. C.), welchen der Schiedsrichter jedoch wegen einer belang⸗ 
loſen Sache 20 Minuten vor Schluß herausſtellte. Das Spiel 
ſelbſt wurde in einem flotten, zeitweiſe ſogar ſcharfen Tempo 
durchgeführt. Als die erſte Halbzeit torlos verlaufen iſt. nahm 
man an, daß der Klub nun das Spiel für ſich entſcheiden wird. 
Doch es kam anders. Denn nach einnem Durchbruch Pogons konnte 
der Halbrechte das erſte und auch das letzte Tor des Tages erzie⸗ 
len. Trotz großer Anſtrengung gelingt dem Klub der wohlver⸗ 
diente Ausgleich nicht. Nachdem Knappezyk herausgeſtellt wurde, 
waren die Ausſichten des Klubs vollends ins Waſſer gefallen. 
Schiedsricher Grytz konnte nicht immer gefallen. Zuſchauer an 
die 2000. 

Naprzod Lipine — Polizei Kattowitz 2:1 (1:1). 

Im Spiel um den Juvelia⸗Cup begegneten ſich obige Gegner, 
welches die Polizei knapp verloren hatten. Es war e'n ſelten 
ſchönes Spiel. Naprzod mußte ſich mächtig anſtrengen, um die 
Punkte an ſich zu bringen. Die Poliziſten ſtellten eine Mann: 
ſchaft ins Feld, die in Zukunft noch jo manchen eine harte Nuß 
zu knacken geben wird. Das Siegestor für Naprzod fiel erſt eine 
Minute vor Schluß. Die Tore erzielten für Naprzod Zug und 
Stefan. Für die Polizei war Rieſner erfolgreich. Der Beſuch 
war infolge des ſchönen Wetters zahlreich. 


eilte ein Grubenwächter herbei, welcher auf den flüchtigen Ban: 
diten Schüſſe abfeuerte. Bei der Schießerei wurde niemand ver⸗ 
letzt. Der Täter konnte inzwiſchen verhaftet werden. Es er⸗ 
folgte feine Einlieferung in das dortige Unterſuchungsgefängnis. 
Weitere polizeiliche Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind 
im Gange. m. 


Neudorf. (Grober Unfug.) Auf der ul. Sienkiewicza 
zertrümmerte der 20jährige Arbeiter Theodor Bonk von der ul. 
Dombrowskiego 2 aus Schwarzwald die Schaufenſterſcheibe des 
Kaufmanns Ernſt Szuc. Der Täter erlitt Verletzungen an der 
Hand und mußte in das dortige Spital geſchafft werden. x 


DBle und Umgebung 


Weil der Schwiegerſohn ein Deutſcher iſt, jo muß ein 
Kraſower Invalide — — — 

In Kraſow lebt ein Invalide, namens Dlugajczyk. Seine 

Lebensverhältniſſe find nicht roſig und Dlugajczyk iſt auf die 

Gnade feiner Kinder angewieſen. Die Woſewodſchaft, die all⸗ 


06 Zalenze — Kolejowy Kattowitz 2:0 (1:0). 

Auch im zweiten Spiel um den Juveliapokal mußten ſich die 
Eiſenbahner als geſchlagen bekennen. Die 06er legten ſich mächtig 
ins Zeug und konnten wiederum zwei feitbare Punkte gewinnen. 
Das Spiel ſelbſt wurde fair und flott durchgeführt. Die Tore 
erzielten für Zalenze Zombek und Korus. 

Slonsk Schwientochlowitz — K. S. Chorzow 1:1 (1:1). 

Allgemein rechnete man mit einem Siege der Slonsker. 
Doch entpuppten ſich die Chorzower als die gefährliche Mann. 
ſchaft, die noch jo manchem Gegner das Nachſehen geben wird. 
Das Spiel wurde hart aber fair durchgeführt. Beide Mann⸗ 
ſchaften erwieſen ſich als gleichwertig und das Reſultat entſpricht 
dem Spielverlauf. 

06 Myslowitz — Zyd. K. S. Kattowitz 3:1 (1:1). 

Das im Rahmen der Juvelia⸗Cupſpiele ausgetragene Treffen 
obiger Mannſchaften brachte den Myslowitzern, deren Sturm⸗ 
reihe ſich als die ſchußkräftigere erwies, den verdienten Sieg. 
Das Spiel war völlig offen. Bereits 10 Minuten nach Beginn 
kam 06 durch Igla zum erſten Treffer. Die Gäſte erzielten kurz 
vor der Halbzeit den Ausgleich. Einen Elfmeter, den der linke 
Myslowitzer Verteidiger verſchuldete verſchoß Tichauer. Glück⸗ 
licher dagegen war Myslowitz, das einen Handelfmeter verwan⸗ 
delte. Igla ſtellte durch einen Bombenſchuß das Schlußreſultat 
her. Ein viertes Tor, welches zugleich mit dem Schlußpfiff gefallen 
iſt, wurde aber nicht mehr anerkannt. Zuſchauer waren ca. 
1000 erſchienen. 

Amatorski Königshütte — Lechja Lemberg 1:1 (1:0). 

Den Sieg, welchen man in dieſem Spiel von Amalorski er⸗ 
wartete, traf leider nicht ein. Trotzdem die Lemberger nicht viel 
zeigten, gelang es aber Amatorski nicht den verdienten und auch 
von allen erſehnten Sieg zu erzielen. Die ſehr zahlreich erſchie⸗ 
nenen Zuſchauer bekamen kein beſonders intereſſantes Spiel zu 
ſehen. Und es wäre fait jo weit gekommen, daß die Enlhuſiaſten 
geſenkten L auptes den Platz verlaſſen hätten, denn als die Lem⸗ 
berger alle Regiſter zogen, ſah es ſehr brenzlich um die Amteure 
aus. Es war wohl eines der ſchlechteſten Spiele, die Amatorski 
je geliefert hatte. Durch dieſes Unentſchieden hat A. K. S. 
viel verloren. Wenn ſie das Rückſpiel nicht gewinnen, dann ſind 
auch die Ausſichten für den Ligaſtieg vorbei. Bei einem nochma⸗ 
ligen Remis iſt immer noch ein Ausſcheidungsſpiel notwendig. 
Sollte die Mannſchaft jedoch in derſelben Verfaſſung ſpielen wie 
geſtern, dann ſind die Ausſichten ziemlich faul. Schiedsrichter 
Schneider Krakau war gut. Zuſchauer konnten 5000 geweſen ſein. 

Slavia Ruda — Pogon Friedenshütte 7:0. 

Durch dieſen Sieg bewies die Slavia, daß ſie noch immer 
die alte iſt. Denn gegen die nicht ſchlechten Pogoner ſo einen 
hohen Sieg zu erzielen, hat ſchon was zu ſagen. 

Stadion Königshütte — Amatorsti 2 Königshütte 1:3. 

Trotz ſtarker Gegenwehr mußte ſich Stadion von den beſſer 
ſpielenden Amateuren dieſe Niederlage gefallen laſſen. fi 

Nuch Bismarckhütte — Legja Warſchau. 1:7, 

Eine kataſtrophale Niederlage mußte unſer Landesligaver⸗ 

treter Ruch in Warſchau hinnehmen. 
Cracowia Krakau Landesligameiſter. 
Durch einen 1:0 Sieg über L. K. S. Lodz, hat ſich die Ers 


covia an die Spitze der Tabelle geſtellt, von welcher fie nicht 


mehr verdrängt werden kann. 


jährlich an die Armen und Arbeitsloſen Winterkartofſeln ver⸗ 
teilen läßt, hat auch die Invaliden einbegriffen. 

müßte ebenfalls Dlugajczyk aus Kraſow Kartoffeln von der 
Gemeinde erhalten. Aber weit gefehlt. 

Wie bei uns die Kartoffelverteilung ausſieht, kann ſo 
mancher Ortsarme ein Lied darüber ſingen. Hier wird weniger 
nach der Armut gefragt, ſondern nach dem Patriotismus. Ein 
guter Patriot wird ſofort bevorzugt, wenn er auch nicht bedürf⸗ 
tig iſt. Ein Armer dagegen ſoll Hungers ſterben, weil er ſich 
nicht den Ueberpatrioten anſchließen. will. Hier könnte jemand 
ſagen, daß Dlugajczyk kein Patriot iſt und aus dem Grunde ſchon 
drei Jahre keine Kartoffeln von der Gemeinde erhält. In dieſem 
Falle ſtimmt es nicht, denn Dlugajczyk iſt ein guter, aber ver⸗ 
nünftiger Pole. Nur ſein Schwiegerſohn bekennt ſich offen 
zur deutſchen Minderheit, weshalb nicht nur ſein Schwieger⸗ 
ſohn, ſondern auch er ſelbſt leiden muß. Solche Zustände herrſchen 
gleichfalls in den kleinſten Gemeinden unſerer engen Heimat. 
Zum Zahlen der Steuern wird aber keine Ausnahme gemacht. 
In dieſem Falle müſſen die Deutſchen und die vernünftigen 
Polen noch eher ihrer Pflicht genügen als die Ueberpatrioten, 
denn ſonſt — — —. 5 a 


Millionen Unterſchriſten, mit viel Geduld in Arbeiterverſamm-⸗ Zum erſtenmal in der Geſchichte von Maſſachuſetts wurde ihnen 


lungen geſammelt! 
lo läſtig war, in den Oeſen des Erdgeſchoſſes verbrannt. Tele⸗ 
graphenämter brachten Telegramme bündelweiſe, ſie wurden ſor⸗ 
tiert, der eine, die Hinrichtung fordernde Teil für die Preſſe, der 
andere Teil fürs Feuer. Der Privatſekretär ſagte: „Jeder will, 
daß die beiden Wops hingerichtet werden, außer Leuten, die nicht 
wiſſen, wie man ihre Namen ſchreibt.“ 


20. Kapitel. 
Die Entſcheidung. 


1. 

Am neunundzwanzigſten Juli wurde bekanntgegeben, die Ent⸗ 
ſcheidung werde am dritten Auguſt fallen. Dieſer dritte Auguſt 
war ein Donnerstag, der Sitzungstag für den Rat des Gouver⸗ 
neurs; und das mochte ſeine Bedeutung haben, denn, falls der 
Gouverneur die Verurteilten begnadigen wollte, mußte er die 
Zuſtimmung des Rates einholen. Derlei vage Anhaltspuntle 
riefen neue Hoffnung wach. Gerüchte ſchwirrten umher. Der 
Gouverneur habe dies geſagt, er habe nach jenem gefragt 

Joe Nandall hielt unerſchütterlic)h an ſeinem Peſſimismus 
ſeſt. „Fuller denkt an nichts anderes als an den Tod der beiben; 
jo war es von Anfang an, und es wird ſich nicht ändern.“ Aber 
einige ſeiner Kollegen von der Preſſe waren nicht ſeiner Meinung. 
„Sie können mir nicht einreden, daß ein Mann, der ſelbſt ſoviel 
Glück gehabt hat, zwei Menſchen auf den elektriſchen Stuhl ſchicken 
wird!“ ſagte einer. Andere hatten mit Mitgliedern des Rates 
geſprochen, die ihnen im Vertrauen von beſtimmten Erklärungen 
des Gouverneurs berichtet hatten. Der Korr "sondent der „New 
Vork Times“ ſchickte ſeinem Blatt eine detaillierte Meldung, 
daß der Gouverneur beabſichtige, die Hinrichtung zu verſchieben 
und vom Staatsdepartement ein Sondergeſetz zur Wioderauf⸗ 
nahme des Verfahrens zu fordern. 


N) N 

Der dritte Auguſt, der Tag der Entſcheidung, war gekommen. 
Der Preſſeſaal im Regierungsgebäude und das Büro des Gouver⸗ 
neurs reichten nicht aus, um die Menge der Reporter zu faſſen. 


Sie wurden des Nachts, wenn die Hitze nicht der Sitzungsſaal überlaſſen und die Preſſegalerie mit Telegra⸗ 


phendrähten ausgeſtattet. 

Das Intereſſe an dem Fall war ſtändig gewachſen, wie noch 
niemals bei einem hiſtoriſchen Ereignis. Große Neuyorker Zei⸗ 
tungen, die das Urteil über die beiden Männer mit ein paar 
Zeilen abgetan hatten, widmeten nun dem Kampf um die Wieder⸗ 
aufnahme ganze Seiten. ; 

Die Arbeiterklaſſe der ganzen Welt hatte auf dieſe oder jene 
Weiſe von dem Fall Kenntnis erlangt und ihn zu ihrer eigenen 
Sache gemacht. Die Arbeiter lauſchten feurigen Rednern, mar⸗ 
ſchierten in Demonſtrationen auf, warfen Ziegelſteine in amerika⸗ 
niſche Fenſterſcheiben, legten Bomben vor die Geſandiſchafts⸗ und 
Botſchaftsgebäude. Für die herrſchende Klaſſe in Maſſachuſetts 
war dies ein Beweis für die ſchlimmen Dinge, die man ihr über 
den Weltbolſchewismus berähtet hatte. Eine teufliſche Verſchwo⸗ 
rung gegen den guten Namen des „Staates“! Je lauter das 
Geſchrei zugunſten der Anarchiſten, deſto geringer die Ausſicht, daß 
es Beachtung finde, — ſo ſprachen die Steifnackigen. 


Der Gouverneur war nicht in ſeinem Büro erſchienen; das 
Gerücht behauptete, daß er in einem unbekannten Hotel an 
feiner Entſcheidung arbeite. Drüben in dem Sacco⸗Vanzetti⸗ 


Komitee in der Hanover Street — ein paar Räume in einem 5. 


finsteren Bürohaus mit abgetretenen Fußböden — waren Re⸗ 
porter und Photographen, Schmuggler und Dichter, italieniſche 


Arbeiter und Profeſſoren von Harvard verſammelt, ſaßen auf 
Kiſten, auf Papierſtößen, auf Tiſchen und wackeligen Stühlen 
umher, und warteten, warteten. An den Wänden hingen Pla⸗ 

zu Maſſenverſammlungen, 
Eines dieſer Plakate, in 
franzöſiſcher Sprache, war von Kabinettsminiſtern unterzeichnet 


late in vielerei Sprachen Aufrufe 
um Sacco und Vanzetti zu retten. 


und enthielt eine Anſpielung auf Golgatha. Eines in 


Sprache begann: „Die Cerechtigleit iſt tot“, eines aus Mexiko 


forderte: „Freiheit und Gerechtigkeit“. Vanzetti hatte recht, — 


der Name Sacco⸗Vanzetti war zu einem Sinnbild geworden! 
Gortſetzung foigt.) 
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Wie ich Bergführer wurde 


Von Louis Trenker. 


Louis Trenker iſt heute einer der erfolgreichſten 
Bergſteiger der Erde; in den nachfolgenden Zeilen er⸗ 
zählt er von ſeiner erſten Kletterpartie und von ſpäteren 
Erlobniſſen auf den Bergrieſen feiner Dolomiten⸗Heimat. 

Als ich, ſchon lange vor dem Kriege, als neunjähriger Hirten⸗ 
bube ſehnſüchtig von Colfuſcha zum nächſten Bergdörfchen drüben 
nach Corvara ſchaute, hatte ich nur eine unbeſtimmte Ahnung von 
der Größe der Erde und meinte, daß ſie zwiſchen dem Grödner⸗ 
je und dem Campolungopaß ihre größte Ausdehnung erreicht 
jätte. 

Als ich die Mittelſchule in Innsbruck abgeſeſſen hatte, hieß es, 
ſich auf eigene Füße ftellen und ſelbſt den Unterhalt verdienen. 
Das war ſchwer. Ich wollte weiterſtudieren und hatte kein Geld 
dazu. Ich mußte bergſteigen, es freute mich mehr als das Stu⸗ 
dieren, und auch dazu hatte ich kein Geld. Da mußte alſo ein 
Ausweg gefunden werden. Und der hieß: Bergführer werden. 
Das war aber gar nicht leicht, denn wenn man auch Vertrauen 
zu mir hatte, jo waren doch verſchiedene Hinderniſſe zu überwin⸗ 
den, um das Bergführer⸗Patent zu bekommen. Vor allem aber 
meinte der Chef meiner Sektion, ein Halbjuriſt, daß dies keine 
Beſchäftigung für einen Akademiker ſei. Ich ließ aber nicht locker 
und verdankte es ſchließlich dem Weitblick eines Wirtes in St. 
Alrich, daß ich das Träger⸗Patent erhiclt. 3 

Nun begann für mich eine ſchöne und reiche Zeit. Wenn auch 
die allererſte Tour, die ich als „Autoriſierter“ erhielt, nicht ſehr 
ermutigend war, ſo ließen mein guter Humor und mein Optimis⸗ 
mus mich nicht verzweifeln. 

Man bedenke: Ein achtzehnjähriger Kletterer bekam anſtatt 
einer Führung auf die Fünffingerſpitze einen unheimlich langwei⸗ 
ligen, ſiebenſtündigen Jochbummel aufgehalſt, erhielt fünf Kronen 
Tag:lohn und mußte dafür dem Herrn Lehmann aus Kyritz an 
der Knatter und deſſen dicken Frau Gemahlin einen Ruckſack 
ſchleppen, in dem eine Heiratsausſtattung einer gut bürgerlichen 
Exiſtenz verpackt war. Dazu ging das Paar ein Schneckentempo. 
Ich lief in meiner jugendlichen B geiſterung trotz der ſchweren 
Matratze, die mir auf dem Rücken hing, ſchon von St. Ulrich aus 
voran. Am Langlofeljoch angekommen, ſah ich bis weit hinunter 
gegen den Confinboden. Noch keine Spur von meinen Touriſten. 

Die Fünffingerſpitze lockte gewaltig. Schnell entſchloſſen ver⸗ 
ſteckte ich die Habſeligkeiten des Herrn Lehmann unter einem 
großen Ueberhang, nahm meine Kletterpatſchen und kletterte io 
ſchnell wie möglich auf den Gipfel. Beim Ruckſack wieder ange⸗ 
langt, ſah ich weit unten meine Touriſten, wie ſie langſam der 
Hütte zuſtrebten. Nun hieß es aber laufen! Schweißtriefend kam 
ich am Sellajoch gerade noch an, bevor mein Herr Zeit hatte, ſich 
nach mir zu erkundigen. Es war mir gelungen, die vierſtündige 
Extratour unbemerkt von ihm auszuführen. 

Später am Pardoijoch ſprachen ſie mit dem Hüttenwirt über 
mich und daß es eigentlich ſchade ſei und jo. Nachher wären ſie 
aber beinahe böſe geworden, als ihnen der Ahnungsloſe ſagte, 
daß ich an der Techniſchen Hochſchule in Wien ſtudiere. Ein 
gutes Glas Wein, zu dem fie mich trotz meiner zweitägigen Frotze⸗ 
lei einluden, ſtellte aber die Freundſchaft wieder her, und von 
ganzem Herzen lachend, nahmen wir Abſchied. 

Bald kamen größere und ernſtere Touren. Eine ruſſiſche 
Gräfin Kaznakow aus Odeſſa engagierte mich gleich für einen 
Monat. Das war Karriere. Os Regen oder ſchön, ganz gleich, 
ich hatte mein Engagement. Klettern lonnte die hagere Gräfin, 
und geraucht hat ſie viel zu viel. Reden konnten wir kaum mit: 
einander, weil ſie nicht Deutſch und ich weder Ruſſiſch noch Fran⸗ 
zöſiſch verſtand. Nur von einem Gedanken war die Frau beſeſſen: 
Erſterſteigungen auszuführen. 

Hol's der Teufel, aber oft machte ich damals Routen, die fo 
ſchwer und gefährlich waren, daß es nicht mehr zu verantworten 
war. Ein ſtolzer, ſehr ſchwer zu erkletternder Turm in der Geis⸗ 
lergruppe trägt auch ihren Namen. Der Kaznakow⸗Turm. Er 
iſt allen Dolomitenkletterern bekannt. 

Eine große Wand bildete darauf das Problem der Dolomi⸗ 
tenindianer. Die Murfreit⸗Nordwand. Im Führerzimmer am 
Sellajoch ſaß Johann Zelger, in der Ecke lagen 50 Mauerhaken. 

„Grueß di Gott, Zelger, wohen gehſt du denn mit der Schloſſe⸗ 
rei da?“ 

„Oh, nur da drüben ein bißl ſchauen.““ 

Mir gab es einen Riß — er meinte die Nordwand! Das iſt 


unmöglich. 


„Geh, leih mir fünf oder ſechs Haken.“ Bereitwillig gab ſie 
mir der Ahnungsloſe. Ich wußte, daß er vor ſi ben Uhr früh nicht 
aufbroch weil die Felſen vorher zu kalt ſind. 

Meinem Herrn erzählte ich, was auf dem Spiele ſtand, und 
frage ihn, ob er Luſt hätte, mit mir die Wand zu durchklettern. 
Er war gern dabei. Ein Stein fiel mir vom Herzen. Um fünf 
Uhr früh waren wir ſchon am Fuße der Wand. Es regnete. Bis 
neun Uhr warteten wir. Zelger kam nicht, das Wetter war zu 
ſchlecht. Wir hauten ab. f 5 

Drei Tage nachher habe ich mit meinem Freunde Pescoſta die 
unerſtiegene Nordwand des Murfreit zum erſten Male durch⸗ 
klettert Hoch und ſteil, beinahe ſenkrecht, ſchießt ſie in den Him⸗ 
mel. Oft verhüllten uns Nebel jegliche Ausſicht und Orientie⸗ 
rung. Hunderte von Metern über und unter uns glatter, klein⸗ 
griffiger, abſolut exponierter Fels. Der Hammerſtiel brach mir 
beim Einhämmern eines Hakens, und lautlos flog er in die Tiefe. 
Da der Fels keine Sicherungsmöglichkeiten bot, war der Verluſt 
ſchwer. War hatten wohl viel Seil mit. Aber der Sturz des 
einen hätte unabwendbar auch den Tod des anderen zur Folge 
gehabt. Schließlich jeilten wir uns los, jeder ging auf eigene 
Cefahr. Endlich glaubten wir, auf dem Gipfel zu ſein, aber ſenk⸗ 
rechte Riſſe und Abſtürze trennten uns von ihm. Pescoſta klet⸗ 
terte voraus hinaus durch einen holen Riß mit lockeren Blöcken. 

„It es ſchwer? Iſt es noch weit?“ rufe ich hinauf, ich dachte 
ſchon ans Biwakieren. 

„Ja, mein Lieber, da ſchaut's wohl ſchlecht aus,“ kam die 
Antwort. Voll Bangen kletterte ich nach. Schwerer durfte es 
nicht mehr werden, wir waren ſchon müde. Als ich zu ihm kam, 
brachte ich vor Ueberraſchung kaum den Mund zu. Der Kumpan 
ſaß rauchend auf dem Gipfel und lehnte ſich mit dem Rücken 
gegen das Steinmanndl. 

Ein unangenehmes Erlebnis brockte mir einmal ein Touriſt 
aus Kaſſel ein. Er ſagte nichts, wurde aber oft ganz blau im Ge⸗ 
ſicht und ging unregelmäßig. Schließlich fiel er mitten in der 
Oſtwand des Fermeda⸗Turmes zuſammen und pendelte in die 
and hinaus. Ich hatte alle erdenkliche Mühe, den 
halb Ohnmächtigen wieder in Sicherheit zu bringen. Ich mußte 
ein kompliziertes Seilmanöver ausführen, um ihn auf ein Fels⸗ 
band hereinzuziehen. Als er durch eingeträufelten Schnapsg ſtärkt 
aufwachte, fragte ich, was ihm denn fehle. Da war ich aber nicht 
erbaut, als er erzählte, daß er einen — ſchweren Herzfehler habe 
und „eigentliche“ ſolche Tour gar nicht machen dürfte. Ich ſprach 
ihm Mut zu und ſchleppte ihn ſchließlich noch geſund bergab. 

Einmal kamen zwei Herren, ein zwei Meter langer und ein 
dicker. Sie wollten Pescoſta und mich als Führer für die ſchwer⸗ 
ſten Dolomitentouren engagieren. Wir waren bald einig, und 
ſchon am nächſten Tage ſtanden wir auf dem Gipfel des Fermeda⸗ 
Turmes, der uns Führern immer als Maßſtab für die Fähigkeiten 
der Tourengenoſſen diente. Die beiden gingen gut, der Lange 
beſſer als der Dicke. Das vorgenommene Programm konnte alſo 
mit gutem Gewiſſen in Angriff genommen werden. Es waren 
Adangkamin, Langkofel⸗Nordoſtwand, Schmittkamin, Sas⸗ 
Songher⸗Südwand, Vajolett⸗Türme und ſchließlich die Guglia 
die Brenta. Der Dicke wollte immer mehr Kognak haben. Im 
Adangkamin hatte ich das kleine Fläſchchen in der rückwärtigen 


Hoſentaſche. Plötzlich, beim Seileinholen, roch es ſehr gut in den 


Felſ en. Ich wußte gar nicht, was das fein könnte. Erſt Pescoſta 
der Jachmann in Alkoholfragen, erkundigte ſich ſofort nach dem 
Kognak. Da merkte ich das Malheur und zog die Glasſcherben 
aus der Taſche. 

Am gleichen Tage mußten wir übrigens furchtbar lachen. Der 
Dicke hing vollſtändig hilflos 30 Meter unter uns an einer 
glatten, ſehr ſchweren Wandſtelle. Die Füße baumelten in der 
Luft. die Hände ſuchten nervös und taſtend den Fels ab, ohne 
Halt zu finden. Wir ſchauten lachend zu und zogen ihn am Seil 
hurtig ſenkrecht mit „Hau⸗ruck, hau⸗ ruck“ herauf zu unſerm Stand⸗ 
platz. Wir mußten ihn ziehen, nur mit dem Zeigefinger der 
rechten Hand tupfte er manchmal neckiſch an den Fels, um ſo zu 
tun, als wenn er mittäte. Als er keuchend bei uns oben ſtand, 
meinte er: 

„Donnerwetter, war das ſchwer, aber wiſſen Sie, da unten 
die Stelle (er meinte die Stelle, wo er mit dem Finger die Wand 
berührt hatte), die hätte ich allein beinahe nicht erpackt!“ 

Wir beteuerten natürlich energiſch das Gegenteil. 


Originalaufnahmen von Andrees Todesweg 


deren Negative vor wenigen Monaten bei der Entdeckung des letzten Lagers der unglücklichen Polarexpedition aufge⸗ 
funden wurden und — 33 Jahre nach ihrer Aufnahme — entwickelt werden konnten. — Rechts oben: Unmittelbar nach 
der Landung des Ballons auf dem Eiſe am 14. Juli 1897.— Links oben: Das erſte Lager nach der Landung (links 
die Ballongondel, in der Mitte hinten das Boot, rechts das Zelt mit dem gleichfalls aufgefundenen Kochapparat). — 


Links unten: Die Vorbereitungen zum Aufbruch vom Lager und zum Marſch über 


das Trebeis, der in den Tod 


ühren ſollte (links Andree, rechts Fränkel). — Rechts unten: Die Wanderung über das Eis, über deſſen Schollen der 


chlitten mit dem Boot geſchleppt werden mußte (links Frä 


hatte eine automatiſche Auslöſung, 


nkel, rechts Andree, in der Mitte Strindberg. Die Kamera 
io daß alle drei Forſcher auf das Bild kamen). 


« 


Die Rößl- Wirtin der Wirklichkeit 
Joſepha Vogelhuber in ihrer Jugend. 


Die Rößlwirtin aus dem Blumenthalſchen Luſtſpiel „Im 


Weißen Rößl“, das jetzt in Berlin ſeine Neuaufführung ers 
lebt, exiſtiert in Wirklichkeit. Und zwar iſt es die heute 


80 jährige Südtiroler Gaſtwirtin Joſepha Vogelhuber, die 

die Dichter zu ihrem Stück begeiſterte. Trotz ihres ehrwür⸗ 

digen Alters waltet die Rößlwirtin noch immer rüſtig in 
Küche und Haus. 


Solche Fälle könnte ich noch viele erzählen, jo z. B. die Ge 
ſchichte eines Herrn aus Breslau, mit dem ich am Langkofel in 
einen furchtbaren Schneeſturm kam und der zum Schluß kaum 
noch aufrecht ſtehen konnte Glaſige Augen und erfrorene Finger⸗ 
ſpitzen waren die äuß ren Zeichen ſeiner Erſchöpfung. Der Blitz 
funkte durch die Wände, und grell krachten die Donnerſchläge. Das 
ging ſo von 14 bis 21 Uhr, Hagel und Schnee ſetzten auch mir 
furchtbar zu. Ich hatte meinen Rock am Einſtieg gelaſſen und war 
hemdsärmlig. Der Touriſt hatte ſeinen Lodenrock an, fiel aber 
nach dim Einieben des Sturmes ſofort zuſammen. Früh waren 
wir bei herrlichem Wetter aufgebrochen, gegen Mittag merkte ich 
das kommende Unwetter. Trotz mehrmaligen Fragens wollte der 
42 jährige Advolat nicht umkehren. Nun ſei er ſchon ſo weit und 
ſo. Um 13 Uhr waren wir am Gipfel, da ſah ich vom Schlern her 
ein ſchweres Wetter kommen, das mich erſchreckte. „Wir müſſen 
uns ſofort eintragen und abſteigen!“ Ja, aber jetzt wollte der 
Mann raſten, er könnte nicht mehr. Es nützte nichts, ich mußte 
energiſch werden, ihn anſeilen und Ernſt machen. 


Wir waren noch auf dem 3100 Meter hohen Grat, als ſchon 
die erſten Sirenen uns anheulten. Die Hagelkörner ſchlugen in 
großen Brocken ins Geſicht und der Teufel ging los. So arg, wie 
ich es ſpäter und früher ni: erlebt habe. Ich fluchte den Mann 
an, er ſoll ſich zuſammenreißen. Er lallte nur und wollte ſitzen⸗ 
bleiben. Ich ſolle allein hinuntergehen und Hilfe holen. Das 
wäre ſein Tod geweſen, und ſo riß ich mich zuſammen, ſchleppte 
ihn an den Armen, li ß ihn kleine, weniger ſteile Stücke am Seil 
hinunterrutſchen, redete in guten, brüllte in böſen Worten, um 


ihn wach zu halten. Denn vorm Sterben wehrte ich mich mit der 


ganzen Kraft meiner 21 Jahre. Schlotternd und zähneklappernd 
langte ich mit dem Halbtoten am Einſtieg an. Zwei Führer, 
Engelbert Nogler und mein Freund Pescoſta, waren gefonm n, 
um uns zu ſuchen. Nogler meinte: „Keinen halben Kreuzer hätte 
ich mehr für euch gegeben.“ 

Es iſt uns ja alles in der Welt durch die vi len techniſchen 
Errungenſchaften ſo leicht erreichbar gemacht worden. Aber ge⸗ 
rade deshalb iſt das Klettern mit Seil und leiſen Patſchen ſo 
ſchön, weil es uns für kurze Tag; unabhängig macht von Maſchine 
und Benzin. Alle Geſchehniſſe in meinem Leben holten mich aus 
den Bergen, und alle brachten mich wieder dort hin; das Studium, 
der Krieg, die Architektur und ſchließlich der Film. 

Wer nach dem Grödnertal fährt, ſoll ſich einmal abends auf 
die Terraſſe des „Goldenen Adler“ ſetzen und taleinwärts zum 
Langkofel und zur breiten Burg der Sellagruppe ſchauen. Er 
wird alle Sorgen vergeſſen, und die goldumfluteten Berg werden 
ihn in ein weites Märchenland entführen. 

Vieles hat ſich geändert, ſeitdem ich Hirtenbube war. Man⸗ 
ches, das mir ſo groß und gewaltig ſchien, iſt klein geworden im 
Laufe der Zeit. Nur eines iſt immer meiter gewachſen im Herzen 
und in der Seele: der Glaube und die Liebe zur Heimat und zu 
den Bergen. 


Jeſtlichkeit bei Voſſens 

Als Johann Heinrich Voß, deſſen Homer⸗Ueberſetzung noch 
heute geſchätzt wird, als Rektor in der Marſch des Landes Ha⸗ 
deln lebte, hatte er nur etwa dreihundert Taler jährlich zu ver⸗ 
zehren, und ſo war nicht nur Sparhans Küchenmeiſter, es war 
auch mit der häuslichen Einrichtung recht ſchlecht beſtellt. Als 
ſich nun doch einmal die Notwendigkeit herausſtellte, einen 
größeren Kreis Freunde einzuladen, zeigte ſich, daß weder die 
nötigen Schüſſeln, Teller, Gläjer uſw. vorhanden waren, noch 
genug Stühle. Aber Frau Erneſtine Voß wußte ſich zu helfen. 
„Anſere Freunde nehmen es nicht jo genau,“ meinte fie, „wir 
machen einſach für jeden einen Haufen von deinen Büchern zu⸗ 
recht, darauf wird ſichs ganz gut ſitzen.“ Dem Dichter gefiel der 
Gedanke ganz gut. Er hatte lange nicht ſo herzlich gelacht, als 
jetzt, da er ſich ſeine Gäſte auf den griechiſchen und römiſchen 
Klaſſikern vorſtellte. Und ſo fand er auch Humor genug, um den 
Kummer wegzuſcherzen, der noch immer an dem Herzen der 
Hausfrau nagte. Für die Schüſſeln, Teller uſw. wußte ſie keinen 
Rat. „Eſſen und trinken kann man doch nicht aus den Büchern,“ 
meinte ſie, worauf Vater Voß bedächtig nickte. „Nein, das 
kann man nicht,“ erwiderte er, „aber die Bücher helfen uns doch 
zu allem. Wir machen es einfach ſo, wie man es ſonſt beim 
Buchhändler macht: Wir laſſen uns Teller und Gläſernovitäten 
zur Anſicht kommen.“ Jetzt lachte auch Frau Erneſtine und 
das Feſt konnte gefeiert werden. Seitdem aber wurde der Aus⸗ 
druck „Feſtlichkeit bei Voſſens“ in Otterndorf zum geflügelten 
Wort. Sie war übrigens allen Gäſten wohl bekommen, der 
Schultheiß von Otterndorf auch, deſſen Klaſſiker während des 
Eſſens nicht ſtandhielten, jo daß er plötzlich mit einer der zur 
Anſicht eingeſchickten Schüſſeln unter den Tiſch kollerte. 


— 2 Bl u 


Der Grundſtein für ein litauiſches Nationalhelden-Muſeum in Memel 
Litauen feiert in dieſem Jahre den 500. Todestag ſeines Nationalhelden, des Großfürſten Witold oder 


Vytautas, unter dem es ſeine größte Macht erreicht hatte. 


Ihm zu Ehren wird in der deutſchen Stadt 


Memel ein Vytautas⸗Muſeum errichtet, deſſen Anfänge bereits entſtanden ſind. 
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Aimee oder die mondäne Prophetin 


Von Ernſt Toller. 


Wie ſtellen Sie ſich einen Kirchengründer vor? Hager, das 
asketiſche Geſicht von ſchütterem Vollbart umwallt, in härenem 
Gewand, die Lenden mit einem Strick umgürtet? Bitte, re⸗ 
nidieren Sie Ihr Bild. In Los Angelos lebt Aimee Semple 
Me Pherſon, die, erſchiene fie auf einem der üblichen Schönheits⸗ 
wettbewerbe, gewiß den erſten Preis erhielte. Ihr blondes Haar 
hat jenen Schimmer, der die Herren der Konfektion entzückt, 
dunkle Wimpern beſchatten die großen, blauen Augen, ihre Naſe 
iſt kräftig, aber edel, ihre Lippen ſind fein geſchwungen, ihre 
Hände ſchmal und langfingrig. Sie trägt ein weißes, eng⸗ 
anliegendes Seidengewand (Taylor made), darüber ein weißes 
Cape, deſſen Faltenwürfe ſehr dekorativ wirken. Auf der Bruſt 
leuchtet, mit Silberfäden eingewirkt, ein großes Kreuz, an ihrer 
linken Schulter blüht ein Strauß zarter Orchideen. Ihre Haare 
ſind ſorgfältig onduliert, ihrem Geſicht gibt die wohlverteilte 
Schminke, die in Amerika notwendige Süße, ihre Hände ſind 
gepflegt und manikürt. Sie iſt die Gründerin und Prophetin 
einer großen Kirche, die (wie könnte eine Kirche anders 
in einem Lande heißen, in dem man die Toten ſchminkt: 
Keep Smiling auch im Tode), Kirche des lächelnden 
Lichtes heißt und viele tauſend Anhänger zählt. 

Aimee, wie ſie im Volksmund genannt wird, iſt die Tochter 
eines Farmers. Aufgewachſen in der Einöde kanadiſcher Prärie, 
lernt ſie im Alter von ſechzehn Jahren einen Wiedertäufer ken⸗ 
nen, verliebt ſich bei der erſten Begegnung, heiratet und zieht 
mite ihm nach China, um dort die Heiden zur Allſeligleit des 
evangeliſchen Himmels zu führen. 
nach Amerika zurück, lernt Me Pherſon kennen, lebt mit ihm 
ein Jahr, lebt nicht glücklich, trennt ſich von ihm und beginnt, 
unterſtützt von ihrer Mutter, zu predigen. Sie predigt in 
Sälen, Theatern, Kirchen und gewinnt eine Gemeinde. Reiche 
Anhänger geben ihr Geld, die Engelskirche in Los Angeles zu 
bauen, die etwa fünftauſend Beter aufnehmen kann. 

Hinter der Kanzel liegt die mit allen Mitteln moderner 
Technik eingerichtete Bühne. Rechts und links erhöhte Ränge für 
den hundertköpfigen Chor männlicher und weiblicher Engel. 

Aimee betet geſund. Aimee heilt durch Handauflegen. Die 
Farmer im Weſten verehren ſie wie eine Heilige. Acht Jahre 
wirkte ſie wie eine Heilige. Aber Aimee iſt zu jung und zu ſchön, 
um ſtets eine Heilige zu ſein. Eines Tages iſt ſie verſchwun⸗ 
den. Man erblickt ſie morgens am Strand von Santa Monica 
mit ihrer Sekretärin. Sie badet im faſhionablen Koſtüm — 

Hund ward nicht mehr geſehen. Man befragt die Sekretärin, fie 

kann keine Auskunft geben. Aimee bleibt verſchwunden. 


Zu Tauſenden gehen die Gläubigen an den um. knien 


nieder und beten für das Seelenheil Aimees, deren ſich der 


— —— —— — ——— 


Moderne „Tankſtelle“ für Lokomotiven 
n der engliſchen Hafen- und Indu ſtrieſtadt Liverpool wurde 
ürzlich der auf unſerem Bilde ſichtbare neuartige Kohlen⸗ 
ladeturm in Betrieb genommen. In die über zwei Gleiſen 
ſtehende Anlage werden die Kohlen durch einen Aufzug bis 
zur Spitze befördert, um von dort durch einen Schacht in 
den Kohlentender der Lokomotive zu gleiten. Man kann 
ſo in einer Stunde 100 Tonnen Kohle laden, das Ueberladen 
eines Waggons ſoll nicht länger als 4% Minute dauern. 


. . 


Ihr Mann ſtirbt, ſie kehrt 


geſehen hat, und Aimee wird freigeſprochen. 


Teufel ſelbſt bemächtigt hat. Taucher ſuchen ſie am Meeres⸗ 
grund, zwei Menſchen laſſen beim Rettungswerk ihr Leben. 
Ueber der Stelle, an der ſie verſchwunden iſt, kreiſen Aeroplane, 
die Flieger werfen Aimees Lieblingsblumen ins Meer, Aimee 
gilt als tot. Die ſie am meiſten beweint, iſt ihre Mutter. Aber 
ſchließlich iſt die alte Dame Amerikanerin, ſie geht zur Lebens⸗ 
verſicherung und läßt ſich die nicht geringe Prämie auszahlen. 

Einige Wochen ſpäter herrſcht großer Jubel in der Kirche 
des lächelnden Lichtes. Zu Aimees Mutter iſt freudige Bot⸗ 
ſchaft gedrungen. Aimee ſchreibt, ſie ſei am Leben, mexikaniſche 
Räuber hätten ſie geraubt und in der kaliforniſchen Wüſte ge⸗ 
fangengehalten, aber ſie habe mit Gottes Hilfe ihre Feſſeln ge⸗ 
ſprengt, ſei viele Meilen gleich den Kindern Siraels, durch die 
ſonnverbrannte, ſtaubige Wüſte Kaliforniens gewandert und 
liege jetzt in einem Hoſpital in Arizona. Die Polizei verſucht, 
die Räuber zu fangen. Begleitet von Staatsanwalt, Photo⸗ 
graphen, Filmkurblern fährt Aimee in die Wüſte zu dem Haus, 
darin ſie in Feſſeln geſchmachtet. Das Haus iſt nirgends zu 
finden. Aimee fährt im Extrazug nach Los Angeles zurück, und 
in großartigem Triumphzug wird ſie zur Kirche geleitet, wo ſie, 
im Verein mit den Gläubigen, Gott für ihre Rettung dankt. 

Einige Reporter, ungläubige Heiden, bezweifeln ihre Er⸗ 
zählung, ſtellen auf eigene Fauſt Nachforſchungen an, bekommen 
heraus, daß man ihr Auto in Carmel geſehen, daß ſie mit ihrem 
ſchönen, jungen Radiotechniker zarte Liebestage in einem Land⸗ 
haus dieſer Stadt verbracht habe. Nur der handgreifliche Be⸗ 
weis fehlt. Da finden ſie vor dem Hauſe, in dem ſie gewohnt, 
einen Zettel mit ihrer Handſchrift, darauf ſie mit profanen 
Worten friſches Gemüſe fürs Diner beſtellt hat. Der Zettel 
wird photographiert und publiziert, die Behörde greift ein. 

Aimee ſteht vor Gericht. Sie leugnet: der Zettel iſt ein 
Werk des Teufels! Hohnlächelnd übergibt der Staatsanwalt 
das Papier den Geſchworenen, da erbarmt ſich Gott der Hei⸗ 
ligen, der Zettel verſchwindet, bevor ihn der letzte Geſchworene 
1 Der Glorienſchein 
um Aimee wächſt. Er trübt ſich auch nicht, als Widerſacher ent⸗ 
decken, daß ſie auf der Bank ein wohlgeſpicktes Privatkonto be⸗ 
ſitzt. Dieſes Geld, ſo ſagen ihre Feinde, habe ſie dem Fonds 
entnommen, der, von den Spenden der Gläubigen gejhaffen, 
für wohtätige Zwecke beſtimmt ſei. Auch dieſer Schlag fällt 
ins Waſſer. Ein Dutzend ihrer Anhänger erklären, ji: 
haben ihr das Geld gegeben für böſe Tage. Aimee bleiot 
unbeſiegbar. Jeden Tag predigt ſie in der Kirche. 

Zweimal beſuchte ich ihre Andachten, einmal hörte ich ſie 
im Radio ſprechen. Meine Herren Regiſſeure, wallfahrten 
Sie zu Aimee und lernen Sie bei ihr inszenieren. Ich habe 
nirgends großartigeren Spektakel geſehen. An einem Sonntag⸗ 
abend führte ſie mit ihrem Chor ein Oratorium „Chriſtus, die 
Brücke“ auf. Sie hatte die Worte gedichtet, die Ausſtattung ge⸗ 
zeichnet, Geſten und Bewegungen einſtudiert, nur die Muſik war 
— der „Luſtigen Witwe“ entlehnt. Immer verwendet ſie für 
ihre Choräle die Melodien populärer Schlager, keine Operette 
iſt ſicher vor ihr. In dieſem Oratorium trat Jeſus auf. Als 
Zimmermann, als Fiſcher, als Matroſe, als Arzt, als Ehemann, 
als Diener, als König der Könige. Ueber einer Brücke, die ſich 
hinter dem Altar wölbte, ſchritt er langſam einher, jeweils im 
Koſtüm, das die Strophe verlangte, während der Chor, mit 
immer neuen Symbolen und Inſtrumenten geſchmückt, ihn be⸗ 
gleitete. Ein Beiſpiel: Aimee beginnt nach der Melodie von 
„Vilja o Vilja, du Waldmägdelein“ zu ſingen, der Chor fällt ein: 
. Matroſe, Matroſe, Matroſe, 

Matroſe von Galiläa, 
Ouh, douh, oouh, 
Dunkelheit ſenkt ſich herab, 
Stürme erheben ſich, 
Oouh, oouh, oouh. 

Alle Sänger und Sängerinnen tragen auf dem Kopfe ſchirm⸗ 
loſe Matroſenkäppis, in der Hand ein Ruder, damit ſie mit 
ſtarker Bewegung die Wellen lenken. Auch Aimee trägt ein 
Käppi, nur iſt es aus Seide und reicht beſtickt, ſie trägt es ko⸗ 
fetter als die andern, ihr Nuder iſt größer und koſtbarer, es 
leuchtet von falſchen Brillanten. Immer iſt der Schmuck Aimees 
prunlvoller als der Schmuck der Chorgirls. Tragen dieſe Kronen 
aus Papier, ſchmückt Aimee, als Symbol gleichſam für ihre aus⸗ 
erwählte Sendung, eine von bunten Steinen leuchtende Krone 
aus Goldſchaum. Aimee ſingt nicht nur, ſie dirigiert den 
Chor, ſie dirigiert den Schauspieler, der Jeſus darſtellt, fie 
läßt kein Auge vom Mikrophon, das ihr Wort zu Hundert⸗ 
tauſenden trägt, denn Aimee iſt eine moderne Frau, die 
ſich auf Reklame verſteht, ſie hat eine Radioſtunde gepachtet. 

Einmal in der Woche ſtellt ſie die geheilten Kranken vor. 
Zwar erzählte mir Upton Sinclair, daß ſie häufig Geheilte für 
guten Taglohn engagiert, aber Sie willen, Upton Sinclair iſt 
ein Heide. Frauen, Männer, Kinder werden auf der Bühne 
präſentiert. Jeder berichtet, wie er von ſchwerem Leiden, allein 
durch Aimees Hand, geheilt ward. „Rückenmarkſchwindſucht“, 


unterbricht Aimee, „und jetzt geſund. — Is n't that lovely? 
Tumor! und geheilt, is n't it beautiful?“ — 

Jeden Donnerstag abend tauft Aimee, denn, jo jagt fie, 
die Taufe an Kindern hat keinen Wert. Man beſpritzt ſie mit 
Waſſer. Ins Waſſer ſteigen muß man, im Waſſer wird man 
mit dem Lord begraben und ſteht auf gleich ihm. Dreitauſend 
Leute tauft ſie in jedem Jahr. Der Boden der Bühne hat ſich 
geſenkt, ein großes Schwimmbaſſin iſt hineingerollt, Aimee hat 
ſich umgefleidet, unterſtützt von einem Jünger, ſteht ſie im 
Waſſer. Der Täufling erſcheint, mit weißem Leinenhemd be⸗ 
kleidet, Aimee und der Jünger packen ihn, neigen ihn nach 
hinten, ſtülpen ihn ins Waſſer und heben ihn wieder hoch. Der 
Auferſtandene wirft entzückt die Arme hoch und ſchreit mit ekſta⸗ 
tiſcher Stimme: „Halleluja! Halleluja!“ Manchmal kommen 
Vater, Mutter, Kind. die tauft Aimee auf einmal, und ſie klatſcht 
mit ihren Händen Beifall, wenn die Täuflinge voll Begeiſterung 
außer ſich geraten. Aber ſie hat nicht vergeſſen, das Mikrophon 
von der Kanzel wegzunehmen und neben das Schwimmbaſſin zu 
ſetzen. Man muß das Mienenſpiel und die Geſten dieſer Frau 
betrachten. Eben noch hat ſie ihre Hörer und ſich ſelbſt in die 
größte Ekſtaſe geſteigert, da ſieht jie, daß das Mikrophon nicht 
günſtig ſteht, ſchon ändert ſie mit überlegener Bewegung deſſen 
Stellung, und mit akzentuierter Stimme ſpricht ſie in Anleh⸗ 
nung an ein bibliſches Wort: „Ihr, die ihr mich am Radio hört, 
bald werdet ihr mich ſehen. Nächſtens wird die Aufnahme zu 
einem Sprechfilm beginnen, der unſere Kirche zeigt, und ich werde 
dafür ſorgen, daß man dieſen Film in euren Kinohäuſern zeigt.“ 

Plötzlich klingelt das Telephon, denn auch ein Telephon 
kefindet ſich neben der Kanzel. Aimee nimmt den Hörer ab 
und verkündet, daß dreihundertſechzig Veteranen aus dem 
Bürgerkrieg zuhören. Raſch ſchaltet fie einen wilden pa⸗ 
triotiſchen Betgeſang für die gerührten Greiſe ein. 

Stets ſorgt Aimee für Anterhaltung. Soloſänger treten 
auf, die Hauskapelle ſpielt von Aimee komponierte Symphonien 
und Jazztänze, auf der Bühne werden bei wechſelnden Kuliſſen 
lebende Bilder ſichtbar! Dieſe lebenden Bilder begleiten ihre 
Predigten. „Was wäre geſchehen,“ predigte ſie einmal, „weſin 
Eva nicht den Apfel gegeſſen hätte?“ Der rote Vorhang der 
Bühne öffnet ſich. Vor einem mit Blumen bemalten Proſpekt 
ſtehen Adam und Eva. Adam in brauner, lederner Farmer⸗ 
kleidung, Eva im Goldgewand mit Kränzchen auf dem Haupt. 
Aimee wendet ſich zu dem Bild, klatſcht in die Hände: „Ent⸗ 
zückend ſeht ihr aus, ganz reizend!“ Sie wendet ſich wieder zur 
Gemeinde: „Eva gab den Apfel Adam (auf der Bühne empfängt 
Adam den Apfel und verſchlingt ihn mit gierigen Biſſen), wohl 
ſagte Eva: „Laß mir noch was übrig“, aber Adam hat ihn mit 
Stiel und Kernen aufgefuttert. Und doch hat auch dieſe 
Sünde ihren Sinn. Ohne Evas Tat hätten wir keine Bibel, 
und wir lönnten nicht mit Gott auf du und du ſtehen. 

Was wäre geſchehen, wenn Jeſus nicht geboren wäre? Wir 
könnten kein Weihnachtsfeſt in Amerika ſeiern! Wir find die 
grandioſeſte, die jüngſte, die ſauberſte, Gottes liebſte Nation, 
keine andere weiß wie wir Weihnachtsgaben zu ſchenken. 

Was wäre geſchehen, wenn Gott nicht zu Schweſter Aimee 
Me Pherſon gekommen wäre?“ Was wäre wohl geſchehen? Sie 
erzählt ihr Leben, ſie preiſt ſich, ſie beginnt zu ſingen, und ſie 
ſchließt mit dem Rufe: „Wer will mit Schweſter Aimee Me 
Pherſon beten?“ Sie wendet ſich an den erſten Rang, an den 
zweiten, ans Parterre: „Jedermann, der glücklich iſt, ſage Amen.“ 

„Amen“, ſchallt es. 

„Jedermann, der Jeſus liebt, ſage Halleluja.“ 

„Halleluja“, ſchallt es. 

„Hebt eure Hände hoch, ihr im zweiten Rang! 

„Jetzt ihr im erſten Rang!“ . 

Die Hände der Gläubigen ſchnellen empor... 

Im Frühling will Aimee Paläſtina beſuchen. Sie hat ein 


Schiff gechartert, um mit ihren Erzengeln ſingend und lobprei⸗ 
ſend die heiligen Stätten zu durchwandern. Das Reiſebüro Cook, 
das ihr Vorzugsbedingungen bewilligt hat, leitet die Tour. 


Der Sternhimmel im Monat Dezember 
Die Sternkarte iſt für den 1. Dozember, abends 10 Uhr, 15. 
Dezember, abends 9 Uhr und 31. Dezember, abends 8 Uhr, 
für Berlin — alſo für eine Polhöhe von 527 Grad — berechnet. 
Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden 
und mit einer Nummer verſehen. Die Buchstaben find Abkür⸗ 
zungen für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen 
des Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das 
Datum ſteht unterhalb des Mondbildes, die Pfeillinie zeigt die 
Richtung der Mondbahn an. j 
1. Kleiner Bär P=Polarstern, 2. Grosser Bär, 3. 
Drache, 6. Herkules, 7. Leier W.. Wega, 8. Cepheus, 
9, Schwan D- Deneb, 10. Cassiopeja, 11. Andromeda, 
12. Perseus, 13. Widder, 14. Fuhrmann C=Capella. 
15. Stier A=Aldebaran, Pl=Plejaren, 16. Walfisch, 
17. Orion R=Rigel, B- Beteigeuze, 
C- Castor, P. Pollux, 19, Kleiner Hund P=Prokyon, 
20. Grosser Hund S- Sirius, 22. Löwe, 32, Pegasus 
M=Markab, 37. Eridanus, 38, Fisch. x 
Z=Zenit. Mond: 1.—9, und 25.—31. Dezember, 
Planeten: Jupiter, Mars und Uranus, 
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Verletzung der Bastrieg-Konvention 
durch England? 


Lonvon. Reynolds News enthüllt in einem längeren Ar⸗ 
tikel, daß die engliſche Regierung in der Verſuchsſtation für Gas⸗ 
krieg in Porton in der Grafſchaft Wiltſhire ausgedehnte Ver⸗ 
ſuche mit der Herſtellung von Gaſen ſehr gefährlicher Art an⸗ 
ſtelle, obwohl England die internationale Gaskriegstonvention 
unterzeichnet habe. Die Chemiker der Regierung ſuchten nach 
einem Gas. das in jede auch noch jo gut konſtruierte Gasmaske 
eindringen könne. Die Verſuche ſeien bisher nur mit Tieren ge⸗ 
macht worden. Jetzt würden ſie aber auch faſt täglich mit Sol⸗ 
daten durchgeführt. Dieſe erhielten einen Schilling oder einen 
halben Schilling Bezahlung oder Sonderurlaub. 


Die Nolverordnung am Montag 
vor Hindenburg 
Berlin. Wie die Berliner „Montagpoſt“ erfährt, iſt das 
Sanierungsprogramm vom Reichskabinett in der Sonn⸗ 
tagſitzung ſoweit fertigge ſtellt worden, daß es in Form einer Not⸗ 
verordnung am Montag dem Ne ;sprälibe nten zur Unterſchrift 
vorgelegt werden kann. Die zuſtändigen Reſſorts werden am 


Montag nur noch die letzten Formulierungen vorzunehmen 
haben. 


Likwinow wieder in Moskau 
Kowno. Außenkommiſſar Litwinow iſt am Sonntag in 
Moskau eingetroffen. Er begab ſich ſofort zu Stalin, um über 
ſeine Verhandlungen mit Reichsaußenminiſter Dr. Curtius und 
dem italieniſchen Außenminiſter Grand: Bericht zu erſtatten 


Kattowitz — Welle 408,7 


Dienstag. 12.10: Mittagskonzert. 15.35: Aus Warſchau. 
15.50: Vortrag. 16.15: Kinderſtunde. 16.30: Schallplattenkon⸗ 
zert. 17.45: Unterhaltungskonzert. 18.45: Verſchiedene Vor⸗ 
träge. 19.50: Uebertragung einer Oper. 


Warſchau — Welle 1411.8 
Dienstag. 12.50: Mittagskonzert. 15.35: Vorträge. 16.15: 
Schallplatten. 17.15: Vortrag. 17.45: Volkstümliches Konzert. 
18.45: Verſchiedenes. 19.50: Uebertragung einer Oper. 


Gleiwitz Welle 259. 3 Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. 

12,55: Zeitzeichen, 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börje, Preſſe. 

Dienstag, 2. Dezember. 15.35: Kinderſtunde. 16.00: Aus 
dem Cafee „Vaterland“, Breslau: Unterhaltungsmuſik der Ka⸗ 
pelle Gottſchalk. 16.30: Das Buch des Tages. 16.45: Aus dem 
Cafee „Vaterland“, Breslau: Unterhaltungsmuſik. 17.15: Zweiter 
landw. Preisbericht; anſchließend: Stunde der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften. 17.45: Die blaue Blume. 18.15: Wettervorherſage; an⸗ 
ſchließend: Abendmuſik der Funkkapelle. 18.40: Strafrecht und 
bürgerliches Recht. 19.05: Wettervorherſage; anſchließend: Die 
Schallplatte der Monats. 20.00: Stunde der werktätigen Frau. 
20.30: Hans Sonnenſtößers Höllenfahrt. 22.00: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22.20: Aus Berlin: Po⸗ 
litiſche Zeitungsſchau. 22.45: Mitteilungen des Verbandes 


Schleſiſcher Rundfunkhörer e. V. 22.50: Funkſtille. 


Deulsche Theatergemeinde [ 


Tel. 3037. Stadttheater Katowice Tel. 3037. 


Montag, den 1. Dezember, abends 8 Uhr: 
Zum 1. Mal in Polen Die internationale Diſeuſe 
Bela Lipinska 
Heiterer Abend 


Donnerstag, den 4. Dezember, nachm. 3½ Uhr: 
Kindervorſtellung! Kindervorſtellung! 8 


Schneemann 


Weihnachtskinderſpiel in 5 Bildern von 
Alexander Schettler 


Donnerstag, den 4. Dezember, abends 8 Uhr: 


Die Weber 


Schauſpiel aus den 40er Jahren von Gerhart 
Hauptmann 


Dienstag, den 9. Dezember, abends 8 Uhr: 


Amnestie 
Schauſpiel von K. M. Finkelnburg 


Freitag, den 12. Dezember, abends 7½ Uhr: 
Der Zigeunerbaron 


Operette von Johann Strauß 


central-Hotel Katowice 


Montag, den 1. Dezember 
Großes 


e Schwelnschlachten 


Ab 10 Uhr Wellfleisch und Wellwurst 


Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh, 
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U 
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„Purus“ 


chem. Industrie werke Krakow a 


Kommunisten! 


Russland Nackl 


Zahlen beweisen 


Kattowitzer Buchdruckerei u. 
Verlags- Sp. Akcyjna, 3. Maja 12 


Ein Wolkenkratzer wird S 
Der Transport des Sſtöckigen Gebäudes der Telephongeſellſchaft in Indiaapolis (U. S. A.). 
Das 22 Millionen Pfund ſchwere Gebäude wurde auf Rollen cen und einfach an ſeinen neuen Aufſtellungsort 


enſchen nötig, wohl aber alle Mittel moderner Technik, 


die einen Koſtenaufwand von 300 000 Dollar (1 Million 260 000 Mark) verurſachten. 


geſchoben. Zu dieſem Titanenwerk waren nicht mehr als 18 
Mitteilungen 
des Bundes für Ardbeiterbüdung 
Bekanntmachung 


der Zentralbibliothek des Bundes für Arb.⸗Bildung Königshütte. 

Die Bücherausgabe an die auswärtigen Ortsgruppen findet 
ab 1. Dezember d. Is. nicht mehr am 1. Sonntag im Monat, 
ſondern nur noch wochentags vorm. in den Dienſtſtunden von 
9—13 Uhr ſtatt. 

Gleichzeitig werden alle Ortsgruppen, insbeſondere Eiche⸗ 
nau, Chropaczow und Sohrau aufgefordert, ſämtliche Bücher bis 
zum 1. Januar 1931 abzuliefern bezw. umzutauſchen. 


Kattowitz. Am Dienstag, den 2. Dezember, abends 8 Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels ein Vortrag „Rezitationen 
von Paul Keller“ ſtatt. Als Referent erſcheint Lehrer Büchs. 
Pleß. 

Vismarckhütte. 
6% Uhr, im Lokal Brzezina findet ein Vortrag ſtatt. 
ferent Genoſſe Okonski. 

Königshütte. Allen Vorſtandsmitgliedern zur Kenntnis, daß 
am Mittwoch, den 3. Dezember, vor Beginn des Vortrages um 
6 Uhr, eine Vorſtandsſitzung ſtattfindet zu der alle Vorſtands⸗ 
mitglieder zu erſcheinen haben. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 3. Dezember, abends 
7% Uhr Vortrag. Als Referent erſcheint Herr Lehrer Boeſe. 
Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 


Am Montag, den 1. Dezember 1930, abends 
Re⸗ 
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im Sowjetstaat, 


Verjammlungstkalender 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
für die Zeit vom 1. bis 7. Dezember 1930. 


Montag: Jungſozialiſten. 

Dienstag: Vorſtandsſitzung. 

Mittwoch: Heimabend, Lichtbildervortrag. 
Donnerstag: Monatsverſammlung. 
Freitag: Theaterprobe. 

Sonntag: Heimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Montag, den 1. Dezember 1930: Geſangſtunde. 

Dienstag, den 2. Dezember 1930: Volkstanzabend. 

Mittwoch, den 3. Dezember 1930: Vortrag B. f. A.⸗Bildung. 

Donnerstag, den 4. Dezember 1930: Singabend, Geſell⸗ 
ſchaftsſpiele. 

Sonnabend, den 6. Dezember 1930: 

Sonntag, den 7. Dezember 1930: 
früh. 


Schattenſpiele. 
Morgenfeier von 10 Uhr 


Königshütte. (Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde.) Am Dienstag, den 2. Dezember, findet im Ver⸗ 
einszimmer des Volkshauſes die Monatsverſammlung ſtatt An⸗ 
fang 7% Uhr. Pünktlichcs und vollzähliges Erſcheinen ſehr 
erwünſcht. Gäſte willkommen. 

Siemianowitz. (Freier Sportverein) Am Sonntag. 


den 7. Dezember, vormittags um 10 Uhr, findet im Vereinslokal 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 
ſtimmtes Erſcheinen eines jeden Mitgliedes iſt Pflicht! 


Pünktliches und be⸗ 


Perſonal und viel perſönliche Stieinczbeit, 
wenn Sie Ihre Kundſchaft durch Werbebruds 
ſachen bearbeiten, denn Sie brauchen weniger 
Vertreter und weniger Korreſpondengen. 
Machen Sie einen Verſuch mit einer bei uns 
gedrutkten und zuglräftig ausgeſtatteten Wer⸗ 
bedbruckſache und Sie werden von der Wir⸗ 
Kung beſriedigt fein, Gute Werbedrude find 
unſere Spezialität. 


VITA. NAKLAD DRUKARSKI, 


KATOWICE, KOSCIUSZK! 29 - TEL. 209 


